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(dem Geburtsort von Sodann Hus) in die Vorberge eintritt und von Sablat an den Namen

Blaniz erhält, jehr anmuthig, weil reich an Wiefen und Mühlen und umwallt von meift

-bewaldeten, an ihren Hängen mit Ortfchaften beftrenten Bergen. Weftlich von dem hoc)

über dem Linken Flußufer thronenden Marfte Barau (Bavorov) ragt die weithin ficht-

bare Helfenburg (Thurmjpige 687 Meter) aus dem dort dichtbewaldeten Hügelland

empor. Von Krafchlovik aus, wo die Blanig die Vorberge verläßt, jehlängelt fich dieje in

einem großen, oftwärt3 gerichteten Bogen nordiwärts durch eine weite wiejen- und gebijch-

reiche Aue bei der Stadt Wodnian, füdfich von welcher Hart am Nande der malerijchen

Borberge die fürftlich Schwarzenberg’sche Sommerrefidenz Libkjie und nahe dabei die

St. Marien-Magdalenenbäder liegen, und bei dem Markte Protiwin vorbei, wojelbft Die

von Zdik kommende und Vifef berührende Eifenbahn auf die Pilfen-Budweiler Bahıı

einfällt, der Wotarva entgegen. Diefe verjenft fich nun bald in eine enge Waldichlucht,

welche fich in das jchöne THalbecfen öffnet, in deffen Schoß die Stadt Pifek unweit eines

dichtbetwaldeten mehrfuppigen Höhenzuges, welcher fich fudoftwärts bis an das Moldauthal

Hinzieht, Höchft anmuthig gelegen ift. Der Fluß trennt die eigentliche, nebft der Taborer

und Budweifer Vorftadt am rechten Ufer gelegene Stadt von der am Iinfen Ufer erbauten

Prager- und St. Wenzelsvorftadt. Eine altertgümliche, mit Bildfäulen gejchmückte

120 Meter Iange Steinbrück verbindet beide Stadttheile, welche von der in der Prager

Vorftadt gelegenen Eifenbahnftation ein prächtiges maleriiches Bild darbieten. Bon dem

anderthalb Stunden weftlich von Bifek fich erhebenden Berge Kamenit (537 Meter)

erfchant man noch einmal-faft den ganzen Böhmerwald, nämlich vom Schöninger bis zum

Brückelberg als einen blauduftigen, hinter feinen Vorbergen auftauchenden Wall, aus

defien welligen Contouren die Kuppen des Libin, Schreiner und Kubani imponirend hervor-

treten. Bald ımterhalb Pifek betritt die Wotawa ein enges romantifches, von den großen

die angrenzenden hügeligen Plateaus bededfenden Wäldern eingejchlofjenes, vielfach fich

windendes, im Allgemeinen nordnordoftwärts ftreichendes Waldthal von beiläufig fünf

Stunden Länge, welches fich endlich bei der hochberühmten Burg Klingenberg (Zvikov)

in das nicht minder romantische Waldthal der Moldau öffnet, der die Wotawa an Wafjer-

menge wenig nachiteht.

Südoftböhmen.

Die Gegend zwifchen der oberen Moldau und der jüdöftlichen Landesgrenze biS zur

Budweifer Ebene ift eine Berglandjchaft mit entjchieden jchönen und lohnenden Partien.

Berg und Thal reihen fi) aneinander in malerifcher Abwechshung und die weiten, meiften-

theils wohlgepflegten Wälder, fowie die reinlichen Drtjchaften erhöhen den Reiz. diejer

Sandichaften. Der Gebirgsftod oberhalb Buchers, von dem die meilten Gebirgszweige
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in das Innere auslaufen, der Fuppenförmige Steinberg (1069 Meter) ift der Höchite

Punkt diefer Gegend. Der von da nad) Norden ftreichende Zweig verläuft längs der

Landesgrenze über die Jägerhittte (1041 Meter) 6i8 zur Einfenfung der Schwarzau, at

der das gräflich Buquoy’iche Sagdichloß Sophien-Schloß Kiegt. Seine nördliche Fortjegung

erjcheint als ein nach allen Seiten abfallender Gebirgsftoc mit drei eigenthümlich geformten

Gipfeln, der fich nach Norden fteil abjenft. Der füdöftliche davon ift der Hochwald, eine

fammartige fi von ihrer Bafis nicht fonderlich fteil erhebende Waldhöhe mit weiter

 
Stadt und Schloß Gragen.

Ansicht. Der nordweitliche Theil der benachbarten Höhe ift wieder durch eine Einfattlung

zerjchnitten; feine nordöftliche Kuppe heißt der Steinberg (Kühberg), Die wejtliche

Höhe, welche wieder durch eine Einfenkung getheilt ift, der Schreiberberg. Beide haben

ichroffe und nackte Felslehnen, und wo auch die Gehänge fanfter find, find fie mit Herab-

gerolften Steinen bededt. Auf dem Sattel zwifchen dem Hochwalde und dem Steinberge

liegt der aus einer einzigen Gaffe beftehende Marktfleden Heilbrumn. Hart unter

demfelben ift der am Abhang des Steinberges zeilenförmig fich Hinziehende Marktfledten

Brünn, deffen mit zwei Thürmen gejchmücte Wallfahrtskirche zu Maria Troft weit in

die Gegend hinausfchimmert. Die Fortfeßung diefes Gebirgszuges ftreicht jodann über
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den Mandelftein, defjen höchfte Kuppe bereits in Niederöfterveich liegt, und endigt nord-
öftlich von Graben.

Das übrige Hochland bi8 zur Moldau wird von einigen Bächen durchfchnitten, die
fich alle zur Mealtjch vereinigen. Diefe entjpringt nicht weit vom Steinberge, aber jenfeitg
der Grenze und bildet jodann eine ziemliche Stvedfe die Grenze, wobei fie den Marftflecken
Hettwing berührt. Oberhalb des von Höhen verdeckten, aber wegen feiner alterthinmlichen

Kirche befuchenswerthen Unter-Haid tritt fie nach Böhmen. Sich weiter Ichlängelnd, berührt
fie Böhmisch-Reichenau; ihre Ufer werden fodanı durch waldige Gelände eingeengt md
mitunter auch fteil. Nördlich von der malerifch gelegenen Burgruine Laufe wird das
hal breiter, die Gehänge etwas janfter und der Fluß fließt unterhalb des Dorfes
Pflanzen, defjen als Aderland benüßter großer Ortsplag mancher Stadt zuftatten Fommen
fönnte, gegen Kaplis zu. Ein Stück abwärts folgt mım ein enges, von fteilen Gehängen
eingejchlofjenes, bewaldetes und ftellenweije düfteres Thal; nur bei Welefchin gejtaltet fich
das Finke Ufer etwas janfter. Weiter abwärts liegt auf der Kinfen Uferhöhe der Wallfahrts-
ort Riman, einft Befit des Sefuitenordeng, welcher den Ort und die nächfte Umgegend mit
vielen Kapellen und zahlreichen Statuen fchmickte. Unterhalb Teindles tritt die Maltich
in ein breites Wiejenthal und fließt unter fteten Kriimmungen der Stadt Budweis zu,

bei der fie fich mit der Moldau verbindet.

Bon ihren Zuflüffen ift der Strobnigbach der mächtigfte. Er entjpringt ober-
halb des Dorfes Scheiben an den Gehängen des Hochwaldes und wendet fich fodann dem
Markt Strobniß zu. Nım folgt anfangs ein enges Thal ohne jeden landjchaftlichen Neiz,
aber jeine Fortjegung, das von der Gräfin Therefia von Buquoy mit einem Barf
gezierte Therefientgal, ift umfo anmuthiger, da die Ufer des über Steingerölfe dahin-
viefelnden Baches mit fchönen Anlagen bepflanzt und von zahlreichen Gartenpavillong
belebt werden. Weiter abwärts öffnet fi) das Thal plöglich, die Gehänge treten rechts
und Links zurüd und hinter Baumgruppen fchimmert dem Befucher von feinem hoc)-
gelegenen Standpunkte das alte Schloß Gragen entgegen.

Gragen wird mit Necht als Berle in landfchaftlicher Beziehung gepriejen. Die
Stadt bedeckt beiläufig in Dreiecsform eine hohe und fteil abfallende Erdzunge. Die
öftfiche Seite de3 regelmäßig angelegten Ningplages nimmt die fogenannte Nefidenz, ein
weitläufiges Gebäude mit landesfürftlichen und herrjchaftlichen Imtern ein und wird von
der daneben ftehenden alten Kirche und deren hohem Thurme itberragt. A füdweftlichen
Ende der Erdzunge thront das alte interefjante Schloß, umgeben von einem tiefen, mit
Mauern gefütterten Graben, dem einzigen feiner Art in Böhmen. Nordöftlich ftößt an die
Stadt das neue, im Jahre 1801 erbaute jchöne und geräumige Schloß, welches von
Ihönen Barfanlagen umgeben ift.
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Die Gegend nördlich und nordweftlich von Gragenifteine Ebene mit janften wellen-

förmigen Erhebungen, abwechjelnd mit Wald, Wiejen, Teichen und dern bedeckt. Sie

erhält ihren bejonderen Neiz bei der Bahnstation (Iakule) durch die großen, zwifchen

ausgebreiteten Forften gelegenen Teiche. Dazwifchen fließt der Strobnisbach und wendet

fich, fodann in nordweftlicher Richtung einem breiten Thale zu, welches von zahlreichen

Anfiedhungen belebt ift. Nordwärts ober demfelben liegt Forbes (Borovany), deffen im

XV. Jahrhundert geftiftetes Klofter von Kaifer Iofeph II. aufgehoben wurde. Weftlic)

davon befindet fich der fürftlich Schwarzenberg’iche Meierhof Trocnow auf einer Hoc)

ebene und nicht weit von dem Walde, an defjen Rande der Hufitenführer Bigfa geboren

 

Schloß Frauenberg bei Budweis.

fein foll. Die denfwiürdige Stelle wird häufig befucht, unbeachtet dagegen bleibt der Drt,

wo Zizfa feine Sugendjahre bei feinen Eltern verlebte, ein grüner Anger, worauf man nur

Ichtwache Spuren von zwei ehemaligen Bauernhöfen vorfindet. Unterhalb Dftrolow-Arjezd

wird das Thal des Baches wilder. Noch berührt derjelbe den Ort Komatig mit einen

interefjanten im Nenaiffanceftil erbauten Schlößchen, welches dem Stift Hohenfurth gehört,

und fällt bei dem Dorf Stropnice in die Maltjch. Ein anderer Zufluß derjelben ift der

ichon erwähnte Schwarzauer Bach. Die bedeutendfte an ihm gelegene Ortichaft ift das

Städtchen Benejchau, deffen nächfte Umgebung ein jhönes Landjchaftsbild bietet. Dazu

trägt der Drt jelbft bei, deffen ziemlich großer Ning zwar zu der Kirche mr langjam

abfällt, deffen untere Theile fich jedoch in das pittoresfe Thal herabjenfen, während

fämmtliche Höhen vom Steinberg 6i8 zum Hochwald die Umrahmung des Bildes gegen

Dften bilden.



124

Am rechten Ufer des Schwarzaubach8 und gegen die Maltich zu reicht ein Wald-

gebirge, das feine größte Höhe in den zwei durch einen Kamm verbundenen Gipfeln

Kohout und Hohenftein erreicht. Sowohl der erftere als auch das am Nande diefeg Hoch-

landes gelegene Dorf Iohannesberg find weit fichtbar. Gegen Norden fällt das Gebirge

in das Thal von Schweinit ab. Diefe Stadt gehört zu den bedeutenderen Stoböhmens

und ift weit und breit befannt wegen der dort abgehaltenen VBiehmärfte. Ihr Hauptichmucd

ift die hohe im gothijchen Stil erbaute Kirche zu Maria Himmelfahrt, ein Werf der

Nojenberge. Schließlich wollen wir nicht unerwähnt Laffen, daß das Hochland zwijchen der

Moldau und Maltich feine größte Höhe im Noidnerberg (918 Meter) erreicht, der eine

intereffante Fernficht bietet.

Die fruchtbare Budweifer Ebene gewährt einen überrafchenden Anblic, wenn man

den jüdlich von der Bahnftation Zamoft befindlichen Durchfchnitt verläßt; demm der

ftufenweife fich erhebende Hintergrund fann am beften von da beobachtet werden. Bon

Alleen nach allen Seiten hin ducchjchnitten Hat fie im Hintergrumd den majeftätiich fich

erhebenden Schöninger und die weftwärts fich Hinziehenden bewaldeten Höhenzüge. Bon

der Wittingauer Ebene trennt fie der Höhenzug, auf dem Gutwaffer und die einjt als

Bergftadt bedeutende Nudolphitadt liegen.

Budweis, am Zufammenfluß der Moldau und Maltjch gelegen, das Firchliche

Gentrum von Süidböhmen, fanın feiner Bedeutung nach füglich als die Hauptjtadt von

Siüdböhmen bezeichnet werden. Seine Anlage gleicht jener der meiften Ottofarjchen

Gründungen. Auf dem vieredigen Ningplab, deffen Seitengaffen in recjten Winkeln

auslaufen und fich ebenfo mit den Qutergaffen fchneiden, fieht man auch das einftige, jeßt

ichon jeltene Wahrzeichen der Städte, die fteinernen Laubgänge. Nördlich und öjtlich

von der alten ursprünglichen Stadt haben fich infolge der regen Verfehrsverhältnifje der

Gegenwart große, in lange Zeilen auslaufende Stadttheile gebildet. Eine Zierde der Stadt

find die fchönen Anlagen, welche die Nordoftjeite der Altftadt von den neuen Stadttheilen

trennen. Die Stadt wird hoch überragt von dem weit fichtbaren, im XVI. Jahrhundert

erbauten Thurme der Kathedral- und PVfarrficche zu St. Nifolaus, welcher jedoch bei

Kunftverftändigen weit weniger Interefje erregt als die im gothijchen Stil erbaute Marien-

ficche, welche an den ebenfalls jchönen Kreuzgang des ehemaligen Dominicanerklofters

(ipäteren Piariften-Collegiums) ftößt. Die feit jeher Fatholifche Stadt hat gegen die

Beftrebungen der Hufiten und Proteftanten andauernden Antagonismus bewiejen md

wurde oft von Herrjchern wegen ihrer Treue ausgezeichnet; ebenfo ift fie jeit Jahrhunderten

und noch jebt wegen ihrer Gewerbetüchtigfeit befannt.

Die Gegend unterhalb Budweis ift auch eine Ebene, unterfcheidet fich aber durd)

Wiejenflächen, üppigen Baummwuchs und glibernde Teichflächen von der Budweijer Ebene,
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welche großentheils von Ackerland bedeckt ift. Den Lieblichften Anblick gewährt die

Srauenberger Ebene entweder von Frauenberg jelbft oder von dem Hofiner Höhenzug.

An Ende der Ebene erhebt fih an der Moldau Schloß Frauenberg, der berühmte
Sommerfit der älteren Linie des Haufes Schwarzenberg, auf dem Endpunfkte einer Anhöhe,

welche mit fürftlihem Aufwand in einen prachtvollen Park umgewandelt ift. Unweit

davon am Ufer des Mumiger Teiches Liegt inmitten fchöner Barkanlagen das Iagdichlof
Ohrada mit jehenswerthen Sammlungen naturhiftoriicher Gegenftände, welche dem

weiten Gebiet der Schwarzenberg’fchen Domäne angehören.

Bon Frauenberg gegen Norden fließt die Moldau durch ein meiftentheils nur mit

wohlgepflegtem Wald bedecktes Hochland, defjen Höhe nach und nach gegen Moldauthein

abnimmt; auch die Ufergehänge, mit fteilen Felsmafjen wechjelnd, werden niedriger und

verwandeln fich in Sangfam gegen den Fluß abfallende Feldfluren. An einem folchen

Tanften Gehänge und theilweife im ebenen Thale Yiegt Moldauthein, ein wichtiger

Stapelplas für den fidböhmischen Handel, foweit er mittelft Schiffahrt auf der Moldau

betrieben wird. Unterhalb diefes Ortes vereinigt fich mit der Moldau die Lujnig und mın

fließt der jo verftärkte Moldaufluß mit wenigen Windungen in einem mit Dörfern und zahl-
veichen Einfchichten und Mühlen belebten Thale Klingenberg zu. Oberhalb des Dorfes

Gerwena ift die fühn conftruirte Brücke der Transverfalbahn iiber den Fluß gefpannt.

Von diefem Punft an wird die meiftentheils mit Wald bewachfene Uferlandichaft inter-
efjanter und erreicht ihre größte Schönheit bei Klingenberg und Worlif. Exfteres ift
eine auf einer fteilen Felszunge gelegene Burgruine, welche zwifchen Felfen und Wald-

gehängen verftect, von Kunftfennern wie von Naturfreunden vielfach befucht wird. An

der nördlichen Seite des Burgberges, der fich hier, minder fteil abfallend, feilförmig

erweitert, ift dev VBereinigungspunft der Moldau und Wotawa und man kann ihre ver-

Ichieden gefärbten Gewäfjer eine geraume Strede friedlich nebeneinander fließen jehen.

Don fteilen Waldlehnen eingejchloffen wendet fich der Fluß durch ein ziemlich

befebtes Thal der Ortfchaft Zdakow zu. Eine gute Strafe führt von da den Berg hinauf
nad) Wortif, welches auf diefem Wege früher erreicht werden fann als am Flußufer,
da fich der Fluß um den langgedehnten und fehmalen, aber hohen Bergrücen Hradce
windet. Der fich nach Baffirung diefes Landfchaftlich Ichönen Ummeges darbietende Anblick
ift der fchönfte, welchem man auf der Thalfahrt von Budweis bi8 Prag begegnet. Auf
jenfrechter hoher Zelfenwand thront das weiße Gemäuer des Schloffes, welches der, wenn
auch nicht beftändige, doch vorzüigliche Sit der jüngeren Linie des Haufes Schwarzenberg
ift, und hohe Waldgebirge, fteile Felspartien umd jorgfältig gepflegte Barfanlagen

umrahmen das jchöne Landjchaftsbild, welchem der ftill dahinziehende Fluß erhöhten
Neiz verleiht.



127

Bei dem Städtchen Kamaik, das fich zu beiden Seiten des Flufjes ausbreitet, jinft

das Flußufer bis 267 Meter, und zu beiden Seiten, zeigen fich entweder -Keine Ebenen

oder janfte Lehen. Stellenweije wechjeln fie ab mit Felsgehängen, aber im Ganzen haben

die landichaftlichen Bilder, wenn auch wegen der fortwährenden Krümmungen des Flufjes

ichnell wechjelnd, dennoch nicht den Neiz, welchen die oberen Bartien bieten. Indefjen

nehmen von Cholin oberhalb Ziwohost und abwärts wieder waldbedeckte Höhen überhand

und das Flußthal wird wieder anziehend. Lohnend ift es, von da das Seitenthal des

 

   
Schloß Worlif.

Nalzowiser Baches zu befuchen, da e8 jchöne, fortwährend wechjelnde Landjchaftspartien

bietet. Das Flußthal wird in diefer Gegend durch die Gehänge jo eingeengt, daß fr

größere Ortsanlagen fein Raum übrig bleibt und ftellenweije fich mr der Schmale Pfad

zwifchen Fels und Ufer Hinzieht. Durch Felsblöde und Riffe war früher die Schiffahrt

bejchwerlich; gefährlich war befonders die unterhalb Tiebeni gelegene ımd vom BVolfe

Svatojanske proudy (St. Johannes-Schnellen) genannte Stelle. Der Strahover Abt

Krifpin Zug ließ im Jahre 1643 mehrere die Schiffahrt Hindernde Felfen jprengen, wofür

er von Ferdinand II. in den Adelftand erhoben wurde. Ein fteinernes Denkmal verewigt

diejes Verdienft. Etwas weiter abwärts befindet fich in einer Heinen Ebene das Städtchen

Stehowis, wofelbjt die Dampfichiffahrt nach Prag beginnt.
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Bon Stähowig thalwärts bilden fich in dem bereits breiteren Flufje grüne Injeln.

Auf einer der größeren, bei St. Kilian gelegenen Infel wurde um dag Jahr 1000 das

Klofter Dftromw gegründet; doch befteht dasjelbe jeit 400 Jahren nicht mehr und ift fast

jpurlos verschwunden. Dem Endpunkt der Infel gegenüber, am Iinfen Flußufer liegt das

Städtchen Damwle. Diejem gegenüber vereinigen fih Moldan und Sazamwa, welche vor

dem Zufammenfluß durch eine fteile Felszunge von einander getrennt find; dieje war

in uralten Zeiten befeftigt und der von Hradistfo führende Karrenweg ift an feinem

Endpunkt im Feljen eingehauen, weshalb diefe Stelle na sekan& genannt wird. Bei

unbedeutenden Gefälle ftrömt der Fluß von da an zuerst zwiichen Gehängen und nackten

Felswänden; jpäter weichen die linfsjeitigen Höhenzüge vom Fluffe ab, einer Heinen Ebene

Raumlafjend, und endigen oberhalb Königjaal mit dem waldbedeckten Höhenzuge, auf

dem die hiftoriich merkwürdige St. Gallusficche fteht.

Unterhalb Königjaal, deffen von König Wenzel II. geftiftetes ehemaliges Klojter

einen rühmlichen Plab in der Eulturgefchichte Böhmens einnimmt, öffnet fich ein breites

ebenes Thal, das die Beraun durchfließt, um fich unterhalb Lahowit mit der Moldau zu

vereinigen. Der Charakter des fich von Modtan bis Kuchelbad ftetig verengenden Thales,

jowie der folgenden Moldau-Ufer deutet an, daß man fih der Landeshauptitadt nähere:

überall veges Leben, das fich nach Paffirung von Bodol und Wysehrad fteigert und von

da bis zur Einmündung des Sarfabachs unterhalb Prag andanert.

Bon Podbaba an erhält das Thal einen ganz anderen Charakter. Der früher breite

Fluß wird an beiden Seiten von hohen Ufern eingeengt, ohne dem Auge etwas

Ergquidendes zu bieten, denn überall begegnet e3 nackten Feljen und diirren Grasflächen.

Eine Ausnahme macht Noztof mit feiner nächiten Umgebung, ein beliebter Sommer-

aufenthalt der Prager. Unterhalb Roztof tritt wieder derjelbeCharakter des Thals hervor.

Nur den Gejchichtsforjcher dürfte die fteile Anhöhe intereffiren, auf der die St. Clemens-

firche fteht, denn hier ftand die Fürftenburg Levy Hradec und die erfte im Prager Fürften-

thum erbaute Kirche. Nach einer ziemlich großen Krümmung folgt das Kirchdorf Libjchib,

eine freundliche, am fanften Abhang des Linken Ufer gelegene Anfiedehung, bei der der

felfige Berg Libehrad hart am Ufer fast jenfrecht abfällt. Das nun folgende Thal big zum

Kirchdorf Chwaterub mit zwei Schloßruinen hat wieder den Charakter öder Trodenheit,

wenn auch überall Merkmale menjchlichen Fleißes fichtbar find. An dem in neuerer Zeit

bedeutend emporftrebenden Kralup und an Mühlhaufen vorbei, wo fi das alte graue

Schloß der Grießbede erhebt, tritt die Moldau, deren Ufer auf 162 Meter herabgejunfen

ift, in die nordböhmifche Tiefebene. Langjam dahinfließend, ändert fie nım ihre nördliche

Nichtung und ftrömt zwifchen Wiefenland, wohlgepflegten Hekern und Auen oftwärts, um

fich bei Melnit mit der Elbe zu vereinigen.
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Die Lujnib gehört in ihrem oberen Laufe dem Kronland Niederöfterreich an.

Ihre Quellen Tiegen zwar theilweife in Böhmen füdlich von der Zägerhütte, aber der

die Sainfib (urkundlich Lunfenize) benannte Bach gehört bis Schwarzbacd) Dfterreich an.

Unterhalb Erdweis, bei dem Dorfe Beinhöfen, nähert fi die Lainfit der böhmischen

Grenze, welche hier der Bach Cernä stoka bildet. Das beiderfeits breite Thal hat überall

den Charakter eines flachen Hochlandes mit janften Wellen, zahlreichen Wiejenmatten,

 
Stromschnellen der Moldau bei Stehomwib.

mitunter hübjchen Baumgruppen und ausgebreiteten Zorften. Die Drtjchaften auf der

böhmifchen Seite find entweder zufammenhängend oder bejtehen gleich denen auf der

öfterreichifchen Seite aus einer Menge zerjtreuter Einfchichten oder Weiler, wodurch dei

Landichaftsbildern ein nicht unangenehmes Gepräge aufgedrückt wird. Beiderlei Charafter

vereinigt die bedeutendfte Ortjchaft Diefes Thales, das Pfarrdorf Suchenthal (Suchdol).

Bon dem Vereinigungspunft mit der Cernä stoka an fließt die Lainfib an der Orenze

und verläßt fie erft, nachdem fie den von dem Litjchaner Hochlande herabfliegenden Neigbach

aufgenommen hat. Bei ihrem Eintritt in Böhmen, wo fie den Namen Luznig (LuZnice)

erhält, hat das Ufer die Höhe von 442 Meter, welche die umliegende Landjchaft mır um

MWeniges überragt.
Böhmen. 9
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Unterhalb des Kirchendorfes St. Magdalena begimmen die ausgedehnten Forfte mit

Weihern abzumwechjeln. Nırm aber theilt fich der Fluß in zwei Arme. Der öftliche, ein von
Menjchenhänden (1584 bis 1585) angelegter Kanal, fließt unter dem Namen Neubacd
(Novä feka), begleitet von einem mit Eichen bepflangten Damme, in einer waldreichen und
landschaftlich chönen Gegend und vereinigt fich mit der Nezarka unterhalb Plab. Der .-
weitlihe Arm (Starä Teka, Altbach) fließt dem Nofenberger Teiche zu umd ift der
urjprüngliche Lauf des Fluffes noch vor Anlage des Wittingauer Teichfyftems. Ein dritter
Arm, der fogenannte Goldbach (Zlatä stoka), der im Jahre 1506 angelegt und nach
dem Jahre 1570 aufwärts verlängert wurde, zweigt bereits bei Bilat ab und durcchfließt
den Hrädelef oder Schloßrevier benannten Wald. Auch hier ift die Landichaft eben und
gewährt die angenehmften Spaziergänge.

Wir find mit unjeren Betrachtungenbei der Wittinganer Ebene angelangt, welche
viel Interefjantes bietet. Im Allgemeinen hat fie den fchon befprochenen Landichafts-
harakter, aber mit dem einen Vorzug, daf fie ihre grüne Farbe vom Frühjahr bis zum
Spätherbft bewahrt und ihren hauptfächlichen Neiz durch ihre Teichflächen und deren
baumreichen oder gebirgigen Hintergrund gewinnt. Diefer ift befonders hitbjch bei dem
großen Opatowiger Teich, Der Damm diefes, fowie auch des nächit daranftoßenden
Zeiches Set ift mit mächtigen Eichen, einer Specialität der hiefigen Gegend, bepflangt.
Den Hintergrund des leßteren, wenn man den Damm von der Stadt aus betritt, bildet
die malerisch zwifchen Baumanlagen gelegene firrftlich Schwarzenberg’iche Gruft.

Wittingau, aus der eigentlichen Stadt und einer Vorftadt beftehend, breitet fih
zwiichen dem Goldbach und dem Teich Swet aus. Sie ift der Mittelpunkt einer der
‚größten und bejtbewirthichafteten Domänen. Ehemals ein Sit des mächtigen Gejchlechtes
der Rojenberge, genießt e8 heutzutage in der Gelehrtenwelt einen guten Auf durch fein
wohlgeordnetes und reichhaltiges Archiv. Zwei noch wohlerhaltene Thore, einige Baftionen
und Refte von Ringmanern zeugen von der ehemaligen Befeftigung der Stadt, die noch
lange nach der Weißenberger Schlacht im Widerftand verblieb,

Die nächte Umgebung der Stadt nordiwärts bildet ein breites und ebeneg Wiejenland,
daS durch die allwärts zerftreuten Heuftadeln ein eigenthünmliches Gepräge erhält. Vom
Goldbach durchfloffen reicht e3 nördlich 6i8 zu dem befannten Nofenberger Teiche,
dem größten Böhmens. Diefer wurde im Jahre 1584 von dem Negenten der Rojenberger
Herrihaften Jakob Kräin von Jellan angelegt, nicht lange darauf beendigt und fein Teich-
damm mit Eichen befeßt, von denen einige noch heute erhalten jein jolfen. Die weite Fläche
des Teiches, die weiß blinfenden Häuschen des Dorfes Alt-Lahım mit dem baum- umd
waldreichen Hintergrund gewähren ein Liebliches Landfchaftsbild. Knapp an dem Teiche
fließt dev Goldbach, den zwei Dämme einfchließen, wovon der eine ihn vom Nojenberger
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Teich, der andere vom Kattow, auch einem bedeutenden Teiche, jcheidet. Der weftliche

Damm ift zugleich Chauffee, auf dem öftlichen Läuft das Gefeife der Staatsbahn. Weiterhin

umgeht der Goldbach den Teich Tift, eine große Wafferfläghe von höchft unregelmäßiger

Geftalt und mit einigen Infeln, aber eben deswegen und durch die mannigfaltigen auf

den Snfeln oder am Ufer ftehenden Baumgruppen von malerifcher Wirkung. Nachdem er

noch einige andere Teiche 6i8 zu dem gewaltigen Horufiger Teich bei Wefelt durch- oder

 
Noztof an der Moldau.

umflofjen, mündet der Goldbach in die Luznib. Diefe verläßt den Nojenberger Teich bei der

Einfchicht Smitfa und fließt fodann in einer ebenen Gegend, welche öftlich von einem

niedrigen waldbedeckten Höhenzuge begrenzt wird. Zahlreiche Teiche befinden fich an beiden

Ufern, dazwifchen mitunter fumpfiges Waldland. Von der nicht weit vorbeifliegenden

Nearka trennt fie der jchon erwähnte Höhenzug, welcher bei Wefelt in einer jehr janften

Abdadhung endet, und bald fliegen beide Flüffe in eins zufammen.

Wir wollen num die Schilderung der Uferlandichaften dev Nezärka nachtragen.

Sr der älteren Zeit hieß fie Wlelnice nach dem durch das gleichgenannte Dorf fließenden
g%*
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Bach, welcher als Hauptquelle angejehen wurde. Von Iarefchau an, wo diefer Bach den

Zufluß des Serowiger Hochlandes aufnimmt, zieht der Fluß durch ein rechts und

Iinfs von niedrigem Hügelland eingefchloffenes Thal; von Neuhaus an wird die

Landichaft etwas mannigfaltiger und freundlicher. Ihr Mittelpunkt ift die von einer ftreb-

jamen Bürgerfchaft bevohnte Stadt Neuhaus, von den Slaven Jindfichüv Hradec

(Heinrichsburg) genannt, weil fie von Heinrich aus dem Haufe der Witigonen als neues

Haus (Burg) und Burgfleden gegründet wurde. Alle Freuden und Leiden des böhmischen

Bolfes hat Neuhaus treu mitgemacht, es ift auch, objchon auf drei Seiten von deutfchen

Ortfehaften umgeben, der Sprache feiner Vorfahren treu geblieben. Seit jeher von

mächtigen Gejchlechtern, welche für fein Gedeihen arbeiteten, beherrjcht, war e3 Mittel-

punkt einer ausgebreiteten Herrschaft, welche immer nur vererbt und nie verkauft wide.

Shren Charakter erhält die Stadt dircch das alte Schloß und ihre Kicchen. Die Schönfte

von ihnen ift die Probfteificche mit zierlich und gefällig abgefchloffenem Ihurmdach,

obwohl fie in funfthiftorifcher Hinficht der Spitalkicche zu St. Sohann nachfteht. Oftlich

von der Stadt Tiegt dev Waigar genannte Teich, welcher Durch den Hammerbach gefpeift

wird, nachdem er ein an Kleinen hübfchen Landfchaftsbildern ziemlich reiches Thal zwifchen

Blauen- und Heimrichjchlag pajfirt hat. Weftwärts von der Stadt erhebt fich jenfeits des

lufjes ein waldbedecter fteiler Hügel mit der St. Jafobsfapelle,

Bon Neuhaus abwärts fließt die Nezarfa anfangs durch ein enges, jpäter, von

Plab an, durch ein breites und nur ftellenweife eingeengtes Thal. Am Rande desfelben und

an dem Fuße des Thiergarteng Koza fteht das im Barodftil erbaute gräflich Cernin’fche

‚Schloß Geftüthof, welches im Jahre 1775 an der Stelle des bisherigen Geftit3 errichtet

wurde und al3 Jagdjchloß im der erjten Hälfte unjeres Jahrhunderts einen großen Auf

erlangte. Seine Umgebung hat einige jchöne Vunfte, wie den Kaenberg mit herrlicher

Aussicht, das Hübfche Thal des Teiches und feines Abfluffes Wydymak und den impojanten

hohen Stein. Bis zur Mimdung fließt die Nezärfa ducch eine waldreiche Hügellandfchaft.

Die Stadt Wefelt, welche in neuerer Zeit al3 Sreuzungspunft der Staatsbahn

oft genannt wird, Tiegt auf einer Anhöhe, welche bis zur Kirche langjam anfteigt, jo daß

dieje die Hänfermaffe der Stadt hoch überragt. Auf diefe Weife gewährt Wefelt mit dem

infs und rechts fich ausbreitenden Wiejenlande, feinen Lehnen und dem im Bordergrumd

ftehenden Marftflecken Mezimofti ein zwar einfaches, aber immerhin Hübjches Landjchafts-

bild. Nun fließt die Luznik in vielfachen Krümmungen zwifchen niedrigen Lehren und

Waldgehängen bis zur Stadt Sobelflau, welche am rechten Ufer Tiegt und regelmäßig

angelegt ift. Hoch über die Häufer der Stadt erhebt fich der Kirchthurm, ein Hübjches Denk-

mal de3 XV. Jahrhunderts. Die nächfte Umgebung, aus einem wellenförmigen Hügel-

(ande beftehend, ift einfürmig. Nordwärts von Plana fließt die Lufnic faft in gerader
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Nichtung, die Gelände werden Höher und fteiler, beftehen jedoch meiftentheils aus nadten

Felsmaffen und dirrem Grasland. Nach einem Buge ift der Flub unterhalb Tabor

angelangt und die blinfenden Häufer der alten Taboritenftadt jehen uns von ihrem hohen,

felfigen und pittoresfen Standpunkte entgegen.

Tabor ift die bedeutendfte Stadt an der Lujnik und hat fich ala Feitung einen

Ehrenpla in der böhmischen Gefchichte erworben. Sie entitand im Jahre 1420 als

Brennpimkt der radikalen Bartei der Kelchner. Ein Decennium hindurch nach Prag der

 

 
Nojenberger- Teich.

Hedentendfte Ort im Lande, jank fie jhon im XV. Jahrhundert herab, obwohlfie immerhin

noch einen wirdigen Plab unter den freien Städten einnahn. Die Anlage der Altjtadt

ift im Allgemeinen heute diefelbe, wie fie Aeneas Sylvius jehildert, und erinnert an ihr

plögliches Entftehen. Eine fteile, ftellenweije jchroffe felfige Bergzunge läuft längs des

Fluffes und ift duch ein tiefes enges Thal von dem nördlichen Hochlande getrennt; das

Sımere bezeugt, daß bei der Gründung nur der Ring und zwei Hauptgafjen ausgemefjen

wurden, font aber ein jeder feinen Wohnfit gründete, wie und wo e8 ihm beliebte.

Neben Kruman hat es feinen alterthümlichen Charakter mit interefjanten Details aus dem

XVI. Sahrhundert bewahrt. Die an dem höchften Punkt erbaute Decanalkicche wird von
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einem jchlanfen Kicchthurm überragt, welcher von drei zwiebelfürmigen Kıppeln in

gefälligen Formen bedecdt wird und weithin fichtbar ift. Der aufftrebenden Richtung

modernen Lebens verdankt die fich oftwärts Hinziehende VBor- und Neuftadt ihre Ent-

ftehung. Unter der biblifch benannten Stadt breitet fich der auch biblifch benannte Teich

Jordan aus, einzig in feiner Art, da er eigentlich eine von Schroffen Abhängen und janft

aufjteigenden Ufern eingejchloffene, durch einen hohen Damm gefperrte Schlucht bildet

und feine Grimdung zu Ende des XV. Jahrhunderts nur dem wachjenden Mangel an

Wafjer verdankt; denn die auf einem Felfen ftehende Stadt hat feinen Brummen.

Die nähere und weitere Umgebung von Tabor weilt viele reizende Bartien auf.

Ihr Olanzpumft ift und bleibt das Luznisthal. Gleich unterhalb der Stadt fließt der Fluß

zwijchen fteilen Waldhängen und fchroffen Felsabftürzen, von denen die malerisch gelegene

Wallfahrtskirche von Klofot herabblict. Jebt Eriümmt fi der Fluß und bei jeder

Krümmung erblidt man ein neues und fehöneres Landfchaftsbild. Über Steingerölfe

und zwifchen Felsblöden vaufcht das Waffer von Mühle zu Mühle, immer von waldigen

Höhen begleitet, und nacheinander öffnen fich in den Hängen tiefe und enge Thäler, dırcch

welche die Bäche murmelnd herabfließen. Die jchönfte Stelle ift Pribenis, wo fich

da3 bisher düftere Thal erweitert, jo daß e8 Naum für einen mäßigen Wiefengrumd

gewährt. Am linken Ufer erblickt man eine Felswand mit den Trümmern der Burg Groß-

Pribenis, nach der darauf erfolgten Kriimmung des Fluffes fieht man eine ähnliche Fels-

wand und Burgitelle am anderen Ufer, während die vomFluffe umflofjene Ebene einen

parfähnlichen Ausjchnitt mitten im tiefen Walde vorjtellt. Den bejprochenen Charakter

behält das Thal noch ein geraumes Stüd unterhalb Pribenis, da es fort vom Hochland

eingejchlofjen it, aber eine Strede weiter fällt das Hochland ab, die Lehen beiderfeits

verflachen umd werden num ftellenweife von steilen. felfigen Ufern mit fpärlichem Baum-

wuchs und Waldgehängen unterbrochen. Ein Liebliches Landfchaftsbild erblictt man nach

der Krümmung bei der Bapiına (Bapiermühle), nämlich die auf einem felfigen Vor-

Iprung thronende Marienficche mit dem Nundthurm der Burg Dobronig und schließlich

die am Fuße des Feljens liegenden Häuschen mit dem entfprechenden Hintergrumd,

Eine Strede jüdwärts folgt das noch jchönere Landfchaftsbild von Behin

(Bechyne). Nur wenige Städte in Böhmen (darunter Tabor, Elbogen und Neuftadt an

der Mettau) können fich einer ähnlichen impofanten Lage rühmen. Die von Norden

vorgeftreckte Hochebene verengt fich durch zwei Thäler, das der Lugniß, zu dem fie mit

Ichroffen Felswänden abfällt, und das fchattige tiefe Thal des Baches Smutna, welcher

außerdem eine nach Welten vorgeftreckte waldige Erdzunge umfließt. Auf dem ebenen

Naume zwijchen beiden Thälern fteht die Stadt mit ihrer alten Pfarrficche, zu der

jährlich Hunderte von Andächtigen wallfahren. Die zweite Kirche, die Klofterkicche, fteht
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am Rande der Felswand und ift an diefelbe mit dem Convente förmlich angeflebt. Auch

das durch) Umbau des alten Burggebäudes entitandene Schloß fteht am Rande fchroffer

Felsgehänge, die übrigens gegen Süden in eine wohlbepflanzte Lehne verlaufen. Noch

ein Kleines Stüd abwärts von Bechin behält das Flußthal feinen wilden Charakter,

indem Waldgehänge mit Zeljen abwechjeln oder die Ufer fich etwas verflachen. Nachdem

dann der Fluß das Teßte waldige Felfenthal durchfloffen hat, tritt er in eine Fleine Ebene

und vereinigt fich unterhalb Nezdasov mit der Moldau.

 

 

 

  
Stadt Tabor.

Das Neuhaufer Hinterland (fo möchten wir die füdöftliche zwifchen Mähren und

Nieveröfterreich auslaufende Spibe des Böhmerlandes nennen) gehört zum Theil dem Flupß-

gebiet der Moldau, zum Theil jenem der Donau an. Größtentheils bejteht es aus lang-

gedehnten, breiten und verflachten Bergrücen, Die ftelfenweife fuppenartige Formen

annehmen. Das Moment des Bittoresfen ift daher diejer Landichaft fremd, aber dafür

belohnt den Wanderer nad) Furgem Erfteigen des gewöhnlich fanften Abhanges der Anblid _

einer Kleinen freundlichen Landichaft. Bald befindet ex fich mitten im jhönften Walde, e

bald erquiekt fein Auge ein grünes Thal oder die gligernde Fläche eines Teiches mit

feiner Umrahmung oder fefjeln dasjelbe die reinlichen und mitunter malerijch gelegenen
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Ortjchaften. Dazu wirkt die friiche über die Landichaft ftreichende Luft erquicend und
ftärfend. Bon dem Neuhaufer Thale trennt diefe Landfchaft ein langer Höhenzug, welcher
jeine größte Höhe im Primader (641 Meter) erreicht. Im Thale zwifchen diefem und dem
nächten Höhenzug, welches der Abflug des Gatterfchlager Teiches durchzieht, liegt der
zeilenfürmig angelegte Marktfleden Schamers, deffen am Yinfen Ufer ebenfallS zeilen-
förmig gebauter Theil die Kleinfeite heißt. In dem Höhenzuge oberhalb desfelben erhebt fich
der Beiftein mit interefjanten auf einander gethirmten Felsmafjen, doch der höchite Punkt
ift der nordöftlich gelegene Kunasberg (683 Meter). Öftlich davon erhebt fich die Landichaft
noch höher. Auf einem verflachten Höhenzuge Liegt der eine lange Gaffe bildende

Mearktfleden Adamzsfreiheit (im Volfsmunde Bergwerk), welcher von dem Kreuzberg
(700 Meter) iiberragt wird. Als Bergftadt im Jahre 1630 von Adam Paul Slavata von

Chlum gegründet, gelangte 8 nie zur Bedeutung. Größeren Auffhwung nahm in neuerer
Zeit die Stadt Neu-Biftri, jo genannt, weil fie al neue Gründung das bisher

beftehende Dorf Alt-Biftriß in jeine Gemarkungen aufnahm. Die mit einem intereffanten
Kirchthurm gezierte Stadt beißt ein weitläufiges Schloß und ift auch als induftrieller
Drt von Bedeutung. Auf dem von der Thalfläche der Stadt fich erhebenden Hochland

fiegt daS Dorf Stlofter, jo genannt von einem im Jahre 1501 gegründeten und im Sahre

1785 wieder aufgehobenen Baulanerflofter. Bon den Städten Tremles und Königsed

jürdfich it die höchfte Erhebung diefer Landfchaft der Markftein (731 Meter), welcher

ehemals der natürliche Scheidepunft Böhmens und Mährens und der Didcejen Brag,

Dimüs und Palau war. Den Glanzpunft Iandjchaftlicher Schönheit aber bildet die
Umgegend von Landftein. Das oftwärts von Sichelbach gelegene waldbedeckte Slachland
verläuft jübdlich in eine langgeftreckte, gegen Altftadt Feilförmig fich verengende Erdzunge,
welche ftellenweife jteil abfällt. An dem Punkte, oo fich diefelbe gegen Altftadt abzudachen
anfängt, erhebt jich das pittoresf gelegene und die Umgegend beherrichende Gemäuer und
der hohe Warttdurm der Burg Landftein. Mit Entziiden ruht das Auge des Befuchers
auf der gegen Dften und Weiten in mannigfaltigen Formationen von Berg und Thalfich
eröffnenden Landjchaft, welche einen bedeutenden Theil von Mähren und Niederöfterreich
erblicen fäßt. Die von Landftein nur durch ein Wiefenthal getrennte Ortfchaft Markt,
welche auf einer Erdzunge und innerhalb einer alten Umwallung fteht, mag als Städtchen
oder Burgfleden gegründet worden fein, verfiümmerte aber in ärmlichen Dorfverhältnifien,

fo daß einzig der Name und ihre alte vomanifche Kapelle ein Zeugniß von dem einft
beabfichtigten Anlaufe gibt. Der nordöftlich von Mltftadt an der Grenze von Mähren
fich erhebende Kohlberg (700 Meter) ift bemerfenstverth durch drei auf dem Gipfel befind-
liche Steinfige, welche die Grenzen dreier Länder (Böhmen, Mähren und Niederöfterreich)
bezeichnen, die unweit davon jüdlich zufammentreffen.
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Die Gegend öftlich von der Lufni bis zum oberen Laufe der Sazama ift im Ganzen

ein wellenförmiges Hochland, in dem fich die Anhöhen nr wenig über das Flachland

erheben. Infolge deffen ift auch der Horizont der- meiften Gegenden jehr befchränft.

Sewöhnfich fieht das Auge bis zum nahen Höhenzuge und ruht gelangweilt auf dem

einförmigen Aderland, welches dann und wann durd) ein Stück Wald oder ein Wiejenthal

etwas Abwechslung erhält. Ühnlich geftaltet fich auch der Horizont vieler Dörfer, worunter

viele recht arımjelig ausfehen, übrigens von einer thätigen und fparfamen Bevölferung

bewohnt werden. Charakteriftiich fir manche Gegenden find die Vertheilung der Telder an

 

 
Aus dem Lugnithal bei Tabor.

den Gehängen und die oft mit Gefträuch bewachjenen oder mit Steinblöden bedecten

Naine. E8 wäre ermüdend, in die Einzelnheiten einzugehen, e$ jet aljo nur der haupt-

jächlichen Bartien gedacht.

Das Hochland weitlich von Tabor hat jo ziemlich diejelbe Bejchaffenheit wie das

jüdlich von der Stadt gelegene, von der Luznik in einem weiten Bogen umflofjene Hügel-

land. Weftlich von Tabor liegt auf einer Hochfläche das Dorf Opotan, defjen ehemalige

Jefuitenrefidenz dermal zu einer Landesirrenanftalt umgewandelt it. Am Iinfen Ufer

de8 Baches Smutna erhebt fich der Waldrücden Chlum (534 Meter) hoch über die

Umgegend. Ihm gegenüber, durch ein Hübfches Waldthal getrennt, Liegt der Wallfahrts-

ort Sepefau. Berfolgt man den Bach, an dem dieje Ortjchaft liegt, feinen Lauf hinauf,
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jo gelangt man zum altehrwirdigen Klofter Mühlhaufen (Milevsko) mit feinen

zwei bedeutenden, im vomanifchen Stil erbauten Kirchen. Ohne gerade großartige, durch

Wechjel von Formen überrafchende Formationen zu befigen, gewährt diefer Theil Böhmens

doch einige artige und den Genügjamen anfprechende Landfchaftsbildchen, befonders am

Bad Smutna. Einen angenehmen Wechjel bieten neben den minder gepflegten Bauern-

wäldern jene der Großgrundbefiger durch das faftige Grin und den darin waltenden

Ordnnungsfinn.

Nördlich von Tabor erhebt fich allmälig der Chotowiner Höhenzug, auf deifen

höchitem Punkte (559 Meter) die weithin fichtbare Pfarrficche von Chotowin fteht. Yon

diefem Punkte genießt man eine fehöne Ausficht, fofern fie nicht von größeren Höhen,

in3bejondere von den Kuppen Bufowice (657 Meter) und Dehetnik verdedt ift. Am Fuße

des Ießteren liegt das Städtchen Borotin und unweit davon die zerftörte Burg Borotin,

wohin Grillparzer die in der „Ahnfrau“ dramatifch gefchilderte Begebenheit verlegt. Die
weitliche Fortfesung ift das Jiftebniger Gebirge, in deffen Einfattlung das Städtchen

Siftebnig liegt, welches deshalb mit feiner alterthiimfichen Kicche erft dann gejehen wird,

wenn man fich den evjten Häufern nähert. Dagegen ift die oberhalb der Stadt gelegene

St. Magdalenenfirche (635 Meter) meilenweit fichtbar. Von dem erwähnten Choto-

winer Höhenzuge erftrect fich der Milkiner Höhenzug, fo genannt von der am öftlichen

Abhang gelegenen Stadt Milin, welche an und fir fich fammt der alterthümlichen Pfarr-

firche Hoch gelegen ift, aber von dem Fahlen Euppenförmigen Calvarienberg bedeutend

überragt wird,

Öftlich von Tabor erhebt fich die Gegend zuerft allmälig, fpäter vajch zu dem

Duber Bergrüden, an den fich andere Höhen (bi 701 Meter) anfchliegen. Unterhalb

desjelben liegt das „Bergftadtl Ratiborig” mit einem alten Silberbergwerf, Die Sid-

abhänge verflachen fich bei Cheynomw und enden in eine fteile Landzunge, auf der das

Schloß, der Mittelpunkt einer weitläufigen fürftlich Schwarzenberg’ichen Befitung, fteht.

Das jüdlich) von diefer Gruppe gelegene Hochland hat feine größte Erhebung in dem

Waldrücden Chauftnik, welcher fich oberhalb des Dorfes Chuftnice fteil und fchroff erhebt

und auf jeinem Kamme mächtige, nackt emporfteigende Felsblöde trägt. Bon dem Binft,

wo Die malerifchen Ruinen der Burg Chauftnik thronen, genießt man eine reizende Ausficht

6i8 zu den Gebirgen von Gragen und dem Böhmerwalde. Von da ftreicht der Niden

gegen Nordoften und verflacht fich in den Höhen des Dorfes Ktet, deffeir blinfender
Kirchenthurm von weiten fichtbar ift. Sein rauhes Klima äußert fich auch bei der

nahen, aber etwas tiefer gelegenen Stadt Cernowis und gab Anlaß zu dem Sprichwort:
U Cernovic u Kfete div se zima nevztete (bei Cernowig umd Ktet ift e8 ein Wunder,
daß der Winter nicht des Teufels wird). Nördlich von Cernowih jtreicht ein waldbedeckter
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Nücken, der im Swidnif (738 Meter) feine größte Höhe erreicht. Parallel mit diefem

Hochlande zieht fich ein anderes, von dem malerifch in einem Teiche auf einer Feljeninjel

ftehenden Schloß Noth-Lhota an Bi8 zur Gegend von Nen-Cerefwe. Ein anderer

Höhenzug, der fi an das Neuhaufer Hochland anfchließt, finkt gegen die Gegend von

KRamenit herab. Lebteres ift eine jaubere, auf allen Seiten von Höhenzügen umgebene

Stadt. Ihre Merkwürdigkeiten find nebft der Kirche das alterthümliche Schloß und Die

im Schloßgarten ftehende Linde, nach der auch die Stadt Kamenice nad lipou (ober

 
Der Berg Blanit.

der Linde) heißt, da der Baum am Fuße des Schloßberges fteht. Der mächtige Stamm

der uralten Linde verzweigt fich in jo jtarfe Äfte, daß ein jeder derjelben einen tlichtigen

Stamm bilden fönnte und alle zufarimen einen gezimmerten Boden tragen, auf dem eine

ziemlich große Gejellfchaft fich frei bewegen könnte, Noch gedenken wir des auf der Hoch-

fläche jüdöftlich von Kamenik Legenden Dorfes Stitnä und der dort befindlichen

unbedeittenden Nefte einer Vefte, welche der gefeierte Nitter Thomas von Stitnä, einer

der beiten böhmifchen Schriftfteller, zu Ende des XIV. Jahrhunderts bewohnte,

An der Brenze von Mähren befindet fich der Hauptftoc diefes Gebirgslandes,

welches fich nach Böhmen und Mähren in wellenförmigen Zügen abdacht. Am Abhange
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dezjelben Tiegen die Städte Seromwit und Bolatef. Erjteres wird von einem hoch
!heonenden Schloß beherricht, Teßteres genießt feit Sahrhunderten als induftrieller Ort
einen wohlverdienten Auf. Noch höher als diefe Stadt liegt unmeit derfelben das
St. Katharinabad Hart an der Grenze und mitten im Walde, Auch die Fortjegung diefes
Hochlandes gegen Iglau und Windig-Ienikau weift bedeutende Höhen auf; wir nennen
nur den jagenhaften Schagberg (613 Meter), einen beliebten Ausflugsort der Iglauer.
Auch diefer Theil hat im Ganzen und Großen den Ihon gefchifderten Charakter, der fich
zum Beifpiel bei der Stadt Bolnä zeigt. Auch fie it in einem hügelig welligen Terrain
verfteckt, jo daß nur ihre höheren Partien fichtbar werden, wenn man fi ihr nähert. Auf
einer Anhöhe fteht das Schloß Bolns, theilweife Ruine, theilweije von Miethsparteien
bewohnt und derzeit ohne architeftonisches Interefie.

Die langweilige Hochfläche nördlich von Polnd überjchreitend, gelangen wir in das
Thal der SIapankfa, welche zahlreiche Eleine Gewäffer der Gegend vereinigt. Bon
Hrbow an bildet fie ein zwar nicht großartiges, aber ziemlich anmuthiges Wiefenthat,
ober dem die bedeutendfte Ortjchaft desjelben, das Kirchendorf Schlappenz, ich amphi-
theatraliich erhebt. Einen hübfchen Landichaftlichen Hintergrund zu diefem Thale bildet
der am Kinfen Ufer ftreichende Höhenzug, befonders der Hochberg (625 Meter) bei Steden,
jonft der Schreden der Fuhrleute wegen der darüber führenden Straße, und der Hochtann
(586 Meter), defjen Name durch die große auf feinem Gipfel befindliche Tanne gerechtfertigt
wird. Die nächjte bedeutende Drtichaft gegen Weften, die Stadt HSumpoleß, zeigt in
ihrer Anlage das Bild einer urfprüngkich unbedeutenden, aber duch Gewerbthätigkeit
beftändig wachjenden Stadt. Im XI. Jahrhundert vom deutjchen Orden geftiftet und
Gumpolds benannt, wurde fie fpäter ein Befih mächtiger Dynaften, welche die oberhalb
der Stadt thronende, nun aber verfallene Burg Worlif bewohnten. Von leßterer zieht
fich gegen Norden der bewaldete Gebirgszug Orlowsky und hierauf folgt nach einer Ein:
jatttung die ifolivte Lipniger Kuppe, deren höchfter Punkt nicht jo in die Augen fällt wie
die etwas tiefer gelegene Burg Lipnit.

Der bedeutendfte Nebenfluß der Sazamwaift die Zeliwfa, der Bufammenfluß zweier
Bäche. Der eine von ihnen ift der Janfauer Bach, aber bedeutender ift die Bela, welche
unterhalb Pilgram fließt. Diefe, auch Pelhtimov" genannte Stadt bat ihren Namen
nach dem Bifchof Velhtim (PBeregrinus, 1224 bis 1225). Die innere Stadt hat noch
die Anlage bewahrt, welche fie bei der Ausmeffung im XI. Sahrhundert erhielt, nur
der jpätere Zuwachs von Häufern bat fich an die Straßenzüge gehalten. Urfprünglich
eine bijchöfliche, jpäter im Befit von Pfandherren befindliche Stadt, hatte fie nicht mur
die glückliche Idee, fondern auch die nöthigen Mittel, um fich Ioszufaufen, und wurde
dadurch eine fönigliche Stadt. Aus der Zeit der ehemaligen Blüte ftammen interejfante
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Kichenbauten und Thieme, während das ehemalige Schloß bereits lange auf das Niveau

eines Wohnhanfes herabgefunfen ift. Die Umgegend ift einförmig. Gegen Often erhebt fich

der bewaldete Berg Kiemesnik (767 Meter), auf defjen Gipfel fich ein Dörfchen mit der

Wallfahrtsfirche zur heiligen Dreifaltigkeit befindet. In geringer Entfernung von derfelben

it eine gewöhnlich mm im Srühjommer hervorbrechende Duelle, deren Waffer vom

Landvolf al3 wunderthätig gepriefen wird. Unterhalb Pilgram vereinigt fi) die Bela

mit einem Bach und Heißt fodann Beliwfa von dem an ihr gelegenen Stift Seelau

(Zelivo, eigentlich Siloe). Diefe jehr alte Grümdung hat nicht nur die Stürme der Hufiten-

friege überwunden, fondern auch die Zeit des Pfandbefibes, da hier weltliche Herren

hauften, überdauert. Neben dem weitläufigen Conventgebäude und der im Baroefjtil

großartig ausgebauten Kirche befteht Hier auch das Trvrz genannte alte Schloß der

' Pfandbefiser. Unterhalb des Stiftes vereinigt fich mit der Beliwfa der vom hohen Wald-
famme StragistE (744 Meter) herabfliegende Bach Trnawa, nachdem er noch einen zweiten,

ebenjo benannten und von Wobratain kommenden Bach aufgenommen hat. Auf der Hoch-

fläche zwifchen beiden Liegt die Stadt Batau (Pacov) derart, daß ihre beiden Hälften die

| Adachungen einer Einfattbung einnehmen, weshalb fich das Schloß mit Schloffiche und

die St. Barbaraficche, welche beide an den Endpunften ftehen, einander auf den höchften

Stellen entgegenftehen. Die am Ning befindliche St. Michaeliskicche, um das Jahr 1410

erbaut, ift ein in jeiner Art eigenthümliches und höchft intereffantes Bauwerk. Zum

Gebiete der genannten Bäche gehört auch das füdlich gelegene Schloß Kamen, welches, auf

einem der Hochfläche entjteigenden Felfenwürfel ftehend, die Umgegend beherrfcht.

Abwärts fließt der vereinigte Bach Trnawa durch ein hübfches Thal gegen Hotepnif, ein

zeilenförmiges Städtchen, jodann unterhalb des Marktes Noth-Nelit, deffen alter-

thümliches Schloß in mancher Hinficht merkwürdig ift, und mündet unterhalb des Stiftes

Seelau in die Zeliwfa. Auf- und abwärts von Seelau it da Thal des Fluffes wegen der

felfigen Waldlehnen Hübjch und behält dDiefen Charakter bis Zahrädfa. Bon da an werden
die Ufergelände janfter, wern auch ftellenweije fteil und felfig; nach einigen Windungen

fließt die Zelitwfa zwifchen den DOrtfchaften Unter- und Ober-Kralowig und vereinigt fich

jodann unter dem Dorfe Sautig mit der Sazama.

Die Gegend weftlich von der Beliwfa befitt im Allgemeinen den fchon befprochenen

Charakter des wellenförmigen Hochlandes, auf welchemfich hier und da Berge zu größerer

Höhe erheben. Viel mannigfaltiger dagegen erjcheint das Flußgebiet der Blanib. Zwar

ift feine Geftaltung auch wellenförmig, aber e8 ift viel reicher an ifolirten KRuppen als die

vorigen Partien. Aus tiefen Sohlen, in denen die Dörfer auf grünen Matten malerifch

gelegen find, fteigen die Anhöhen entweder wellenförmig oder in hohen Kırppen, mitunter

auch Fegelförmig empor. Den Reiz diefer Landichaft erhöhen die Wälder, welche die meiften
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Berge bedecken. Die Blanit entipringt in den Wäldern oberhalb des Dorfes Blanitfa

und fließt durch ein tiefes Thal bis Jungwojdig. Diefe in einer Niederung gelegene

Stadt, welche auf allen Seiten von Höhenzügen umschlofjen ift, überragt der teil empor-

fteigende Berg Hrad, auf dem eine Marienfapelle fteht. Weiterhin fließt der noch) fleine

Bach unterhalb einer Waldhöhe, von welcher der runde WarttHurm der Burg Schellen-

berg herabfieht, jodann unter ftarfem Gefälle neben den Höhen, auf denen die mit einer

alterthümlichen gothifchen Kirche gejchmückte Drtfchaft Naleradet fteht, gegen Launowih,

wojelbft der Prager Erzbifchof ein Schloß befitt. Oberhalb des Marftfledens erhebt

fich der eine Blanif (564 Meter) mit den Ruinen einer aufgehobenen St. Magdalenen-

fapelle. Durch eine tiefe bewaldete Einjattlung ift ev getrennt von dem Großen Blanif

(638 Meter), einem fteil emporfteigenden fegelförmigen Berg, der durch) Die Sage von

den Blanifer Nittern in ganz Böhmen befannt ift. Bon da fließt die Blanib fort in

nördlicher Richtung umd erreicht nach einer Krümmung gegen Nordosten den weitläufigen

Wlafchimer Schloßparf. Denfelben berühren beiderfeits die Schweiterftädte Wlafchim

und Domadtn. Unterhalb Wlafchim ift an der Blanit die ziemlich hübjche Partie von

Hradef, das mit feiner Wallfahrtsficche auf einer in das Flußthal vorgejchobenen Erd-

zunge fteht. Das mm folgende Thal bis zur Mündung oberhalb Sternberg ift eng und

felfig. Nicht weit von der Mindung nimmt die Blanig den Bach) Chotysanfa auf, welcher

oberhalb des Städtchens Janfau (befannt duch die am 6. März 1645 gejchlagene

Schlacht) entipringt; noch jet bezeichnet ein nahe bei der Straße gegen Wotit ftehendes

Kreuz die Stelle, wo der unglücliche General Gög fiel.

Das Thal diefes Baches trennt vom Thal des Baches Byftry ein Gebirgsjoch

mit einigen fuppenförmigen Gipfeln, defjen Gehänge meiftentheil3 mit Eleinen Dörfern

befeßt find, mr dag amphitheatraliich gelegene Kirchendorf Oubenig macht eine Aus-

nahme. Bon der an diefem Bach Tiegenden Stadt Byfttit wendet fich der Bach den in

der Umgegend befindlichen Teichen zu und von dem fetten derjelben, oberhalb defjen fich

in malerifcher grüner Umgebung das Schloß Konopifcht, eine Befiung Seiner Faifer-

lichen Hoheit des Heren Erzherzog Franz Zerdinand, erhebt, hat er den Namen des

Konoptichter Baches. Er fließt durch ein enges und tiefes Waldthal der Sazama zu, die er

bei Wotitfch erreicht. Nicht weit Davon mindet öftlich dev Mrater Bach, welcher einen

Theil feines Zufluffes von der Benejchauer Umgegend bezieht. Die in letter Zeit mit

gewaltigen Schritten emporftrebende Stadt Benefchau Kiegt am janften Abhang des Hoch-

(andes, von dem eine höher emporfteigende Erdzunge abzweigt. Zebtere, Karlow genannt,

ift die urfprüngliche Anlage; hier fteht aud) Die Kirche, fowie der einzige Neft der ehemaligen

prachtvollen lofterficche, eine hochragende auffalfende Fenfteröffnung des Presbyteriums.

Die Gegend weftlich von der Stadt hat einige anziehende Landichaftspartien. Zu diejen
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gehört das Waldthal bei der Auine Koält, fowie auch das anmuthige Waclawis mit dem

hoch emporragenden Berg Chlum (503 Meter) und der gegenüberliegenden, ebenfalls

ziemlich hochgelegenen Kirche zu Chmopjen.

Das jchon erwähnte Jiftebniger Hochland erreicht feine größte Höhe in dem

fogenannten Zumfower Gebirge (715 Meter), das in einem waldigen Gehänge jchroff

abfällt und fich fodann zur Sedleger Thaljohle abdacht. Ein Zweig diejes Hochlandes

ftreicht nordwärts, in die bewaldete Exrdzunge Zwetinec auslaufend. An ihrem Ende ift

eine Felsfuppe mit fchroffen und theilweije nadten Abhängen, worauf einft eine Burg

ftand. Parallel mit diefem Höhenzuge ftreicht ein anderer, bei dem hochgelegenen Dorfe

Roth-Aurjezd beginnend, den bewaldeten Bergrüden Debotec (601 Meter), welchen die

Franz Fofeph-Bahn in einem Bogen umfpannt, vorjchiebend. Aus dem eben Gejchilderten

ift erfichtlich, daß die Sedleger Gegend einen nad) drei Seiten abgefchlofienen Thalfefjel

bildet, welchen zwei bei Sedleß zu dem Bache fi) vereinigende Bächlein durchfließen.

Bon der Thalfohle angefehen gleicht das fich darbietende Bild fo ziemlich den vielen

abgefchlofjenen Landfchaften Süidböhmens, erhält aber einen bejonderen Neiz, wenn man

e3 von einem höher gelegenen Punkte betrachtet. Da es fich gegen Nordweiten öffnet, jo

gewähren das grüne baumreiche Thal, in dem die Schwefterftädte Sedlet und Prlik

und faft dreißig anmuthige Ortichaften um Schloß- oder Kirchenbauten gruppirt liegen,

mit feinem Hintergrund, dem hochgelegenen Schloffe Chlumeb, einen reizenden Anblid.

Öftlich davon ift das Thal des Sedleger Baches, welcher in diefen Gegenden den Namen

Maftnik erhält und fich der Stadt Seltan zumendet. Die von einer freundlichen Bevölferung

bewohnte Stadt Sellan liegt in einem Thale, welches von langgeftredten Bergen und

drei hohen Kuppen eingefchlofjen ift.

Hart oberhalb Sellan verbindet fich mit dem Sedleger Bache der eigentlich Maftnit

benannte Bach, welcher von der Wafjerfcheide bei Milkin herabfließt und feinen Namen von

dem bei Wotit gelegenen Teiche Maftnif erhält. Der Bad) fließt durch ein freundliches

Thal md berührt einige Hübjche Punkte, jo das mit einer Kirche gefehmückte Dorf Wojfau,

deffen freundliches Schloß von Gartenanlagen verhültt ift. Weiter abwärts breitet fich auf

den Abhängen der Marktfledfen Kojovs hora aus, defjen einfaches Schloß eine der vier

Seiten des Marftplabes einnimmt. Weiterhin umfließt der Bach die Erdzunge, auf der

das alterthümliche Schloß Noth-Hradek fteht. Seinen Namen rechtfertigt Derzeit nur das

rothe Ziegeldach, während das graue Gemäner fich düfter von dem Laube der umliegenden

Anlagen und dem Walde imHintergrund abhebt. Auf diefe anziehende Bartie folgt unterhalb

Selkan ein einfrmiges fahles Thal bis Wofetan, defjen Hoc) oberhalb der Thakfohle fich

erhebendes Schloß am Ende eines laubbedecten Vorjprunges gebaut ift. Von da an

werden die Ufer anziehender, aber feine Schönften Partien, welche ihm einen Ehrenplaß
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unter den böhmischen Flüffen verichafft Haben, folgen unterhalb des Dorfes Radie. Er

tritt num in ein von hohen Hängen eingeengtes Thal und der bisher freundliche Charakter

Ichlägt plößlic) in den des Wilden und Düfteren um. Die Ufer werden höher umd

Ichroff, ftellenweife zeigen fich fteile Waldgehänge, ftellenweije ftarre dunfelgraue Fels-

wände, welche jchroff in das Waffer abfallen, Eine Mafje großen und Eleinen Gefteing

ift feit Jahren in das breite, aber jeichte Bett herabgefallen und durch Diejes zwängen fih

die mırmelnden Wellen des Baches durch. Das üppige Erxlengebüfch des Thals und die

fichtenbedeeften Gehänge erwecken mit der fehwarzen Fläche des Flufjes das Gefühl der

Abgefchiedenheit. Unterhalb der Auine Hradek empfängt der Maftnit den durch ein

enges Waldthal hevabtojenden Krelowiger Bach und umfließt faft im Sreije eine Anhöhe,

auf der das Jägerhaus Kafarna thront. Nım wird wohl das Thal freundlicher, da der

Schwarzwald mit Laubgeößz untermifcht ift und die Yinksfeitigen Oehänge fich Stellen-

weife verflachen, aber wild bleibt e3 ftellenweife noch fort. Unterhalb des Dörfchens

Bolitan, auf der Felswand psane skäly, find deutjche und flavifche Injchriften aus-

gemeißelt, welche aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert ftanmen und kurze Sprüche

refigiöfen Inhaltes enthalten. Bei der nächften Krümmung ift der Bach der Moldau jo

ziemlich einen halben Kilometer nahe gekommen, fann fie aber nicht erreichen, da ihm eine

gewaltige Exrdzunge im Wege fteht. Diefe ift ein weitgeftrecfter Ausläufer der Waldhöhe

Zlaty vrch, von der fie mir durch den jeichten Sattel Hradnice getrennt ift. Hart hinter

demfelben fteigt der nach allen Seiten fteil abfallende Kegel Servenfa empor. Nicht nur

feine, fondern auch die Gehänge der übrigen, unter dem Namen Dftromel befannten Exd-

zungefind mit Laubgebitich bewachfen, welches bei Sonnenbeleuchtung, bejonders im Früh-

herbft, wenn fich die verfchiedenen Farbenabftufungen von Grün bi3 Drange bilden, einen

überraschenden Anblic gewährt. Die Burg Oftromet, deren geringe Refte zwijchen den Teld-

fuven auf der Oberfläche fichtbar find, Hat fich aus einem Adelsfig zu einer bedeutenden

Feftung hevangebildet, welche zur Zeit der Religionskriege im XV. Jahrhundert die

Gegend herum weit und breit unficher machte. Nachdem der Bach diefe Erdzunge nad)

dreifacher Windung umfloffen, mindet er bei Duftt in die Moldau.

Die Partien an der Sazamwa gehören zu den [hönften in Böhmen, da der Flußlauf

eine ftete Abwechshung gewährt. Bald flutet fie durch finftere Waldthäler, bald wird ihr

Thal durch Felfen und Gehänge eingeengt oder verflachen fich die Ufer und werden von

ihön gruppirten Ortjchaften gejchmiüct. Die Einfamfeit dev Waldpartien wird durch

Happernde Mühlen und Einfehichten unterbrochen und dann und warn jehauen die Nefte

trogiger Burgen finfter in das Thal herab. Den Urfprung der Sazawa bilden einige Bäche,

welche theilweife in Böhmen, theilweife in Mähren entjpringen. — Nach ihrem Eintritt

in Böhmen fließt die Sazama durch) eine higelige Landfchaft bis Pribislau und von

Böhmen. 10
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da in einem Wiefenthal vorbei bei Frauenthal bis Deutjhbrod, der bedeutenditen

Stadt im Sazawathal. In fanfter Steigung breitet fi) die Stadt am rechten Ufer aus,

während fie für die Zufunft an das Yinfe Ufer, wo der Bahnhof der Nordweitbahn Liegt,

angewiefen ift. Die an einem der Höheren Punkte gelegene Kirche ift eine Zierde der Stadt.

Wie fo manche Städte Hat auch Deutjehbrod fein Wahrzeichen, die Figur des Todes oder

ein Fünftliches Menfchenffelet, welches am Nathhauz ftehend das Schlagen jeder Stunde

mit Glocenläuten und Auffperren des Gebifjes begleitet. Deutjchbrod verdankt feine

Entftehung und feine Blüte dem durch die Herren von Lichtenburg in der Umgegend hervor-

gernufenen Silber-Bergbau. Hahlreiche Halden in der Umgebung zeugen noch davon,

obwohl der Bergbau fehon Längft eingegangen it. Mit Iglau bildete es den zweiten

Gentralpunft der deutjchen Colontfation im XII. Sahrhundert, aber hier und in der

nächften Umgebung (ausgenommen Frauenthal und die füdlich davon gelegenen Drt-

ichaften) erlag das deutjche Element im XV. Sahrhumdert. Seitdem ift Deutjchbrod eine

böhmifche, feit dem XVII. Jahrhundert auch eine freie fönigliche Stadt, obwohl fie jhon

friiher werthvolle Privilegien befefien.

Unterhalb Deutjchbrod fieht man noch wenig von der Iandfchaftlichen Schönheit der

fo gerühmten Sazawa-Ufer. Bei Swetlä nehmen die Uferlandfchaften an Höhe zu und

werden durch die in den Fluß parallel abfließenden Bäche tiefe Furchen gebildet. Sitdwärts

erhebt fich das waldbedecte Gebirge Melechow fteil bis zur Höhe von 709 Meter.

Zunächit folgt am Fluffe die malerifch gelegene Stadt Ledel. Die eigentliche Stadt mit

ihrer aftertgüimlichen Kirche zieht fich an dem Linfen Ufer hin, das fich gleich vom Fluffe

fanft erhebt. Auf der gegenfeitigen Felszunge thront die alte Ledeler Burg, einigemal

umgebaut, früher eine Halbe Auine und nad) der legten Fenersbrunft wiederhergeftellt.

Bon Ledet abwärts ift das Thal der Sazawa bald breit, bald wird e3 durch Felsgehänge

eingeengt. Bei der Ruine Krenowig, deren Rundthurm den fie bedecfenden Wald itberragt,

wird die Gegend noch anziehender durch die waldbededten Lehnen und tiefen Seitenthäler,

welche durch die fehnell abfliegenden Wildbäche gebildet werden. Bei dem Städtchen

Hammerftadt (Vlast£jovice) vorbei erreicht der Fluß nach einigen Krümmungen ein

breites Thal, in dem das Städtchen Zrul mit einem auf Zelfen ftehenden modernifirten

Schloß Kiegt. Hier wie auch auf dem weiteren Laufe find die höheren Partien mehr in die

Ferne gerückt, die Thalgehänge fallen janft ab, nur ftellenweife erblickt man fteile Ufer mit

Felfen. Hier ift Racomw, ein freundliches Städtchen, der Sit einer bedeutenden £. f. Herr-

ichaft, gelegen, aber von da ab werden die Ufer Höher und fteiler, oft zu jchroffen Tels-

wänden abfallend und meift bewaldet. Die Seitenthäler und Schluchten werden infolge

deffen tiefer, und über ihnen thürmen fich die zu beiden Seiten des Tluffes liegenden Par-

tien zu großen Gebirgsmaffen. So geartet ift die Gegend bei dem altertHümlichen, aber in
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gutem Stand erhaltenen Schloß Sternberg, das fich noch in dem Befib des Geichlechtes

befindet, welches ihm den Namen gegeben hat. Unterhalb desjelben ift das gleichnamige

Städtchen, ein beliebter Sommeraufenthalt. Die mın folgende Thallandichaft gewährt

durch die zahlreichen und weiten Krümmumgen des Flufjes den Neiz fteter Abwechslung,

aber auch düfterer Waldeinfamfeit. Eine Perle Landfchaftlicher Schönheit ift das am rechten

Ufer gelegene Städtchen Nataj, dejfen Standpunkt eine von dem öftlichen Hochland

 
Ruine Zlenit (Hlaska) und das Sazawathal.

abfpringende, durch das jchattige Thal des Knejsfghachg eingeengtejteile und fellige Berg»

zunge bildet. Das Malerifche des Landfchaftsbildes erhöht das graue Gemäner der Burg

PBirkftein und die Hart am Felfenabhang ftehende Pfarrkicche, während die überall Höhere

Gebirgslandichaft das Thal jeheinbar von aller Welt abjehließt. Der pittoresfen Gegend von

Rataj folgt in freumdlicher Landjchaft das zu beiden Seiten des Fluffes liegende Dorf

Ledeiko. Die mınfolgenden Krümmungen des Flufes gewähren mit ihren fteilen und felfigen

Berghängen und fanften Lehnen beiläufig ähnliche Bilder wie oberhalb Rataj. Nun mündet

ein Bach, welcher, von dem mitten im Walde befindlichen Dorfe und der Schloßrnine Talm-

berg kommend, ein tiefes fchattiges Thal durchflieft, worauf fich unterhalb defjen Mündung

TOR
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ein ziemlich breiter Thalfefjel bildet, an defjen beiden Seiten die Drtjchaften Schwarz-Buda

und Sazawa liegen. Diejes Kiebliche Landfchaftsbild wird nördlich von den Certova

bräzda (Teufelsfurche) genannten fteilen Hängen abgejchloffen, während die fitdlichen

Gehänge etwas fanfter find. Die von allen Seiten eingejchlofjene Landfchaft war, wenn

man fich in der Vhantafie einige Hundert Jahre zurückverjegt, ehe fie noch jo belebt war,

wie fie heute vor die Augen tritt, zur Gründung eines Klofter3 wie gejchaffen. Leider

befigen wir von dem berühmten Sazamwer Benedictinerflofter, welches in Schwarz-Buda

ftand, nur die unausgebaute, wenn auch bedeutende Kofterfirche und dag ehemalige, im

XVI. Jahrhundert nei erbaute, dermalen in einen Herrichaftsfis umgeftaltete Convent-

gebäude, aber eine Mafje Hiftorifcher Erinnerungen, welche fich an die glanzvollen Namen

der Übte Brofopius und Bozetöch und die ehemals hier beftandene flavifche Liturgie

fnüpfen. Von den Hufiten im Jahre 1421 niedergebrannt war das Stift lange Zeit hin-

durch im Pfandbefig böhmifcher Herren, bis e8 im Jahre 1664 wieder erneuert wurde,

doch blieb das neu entjtandene, im Jahre 1785 wieder aufgehobene Klofter in Bezug

auf eulturhiftorifche Bedeutung weit Hinter dem urjprünglichen Sazawaer Klofter zuric.

Unterhalb Sazaı bleibt das Thal feinem bisherigen waldreichen Charakter getreu,

aber in jeinem weiteren Verlaufe werden die felfigen Hänge fahl. Denjelben Charakter

bat auch das rechtsfeitige Thal Propaft, nach defjen Durchiehreitung man das malerijch

auf einer Anhöhe Kiegende ehemalige Silberbergjtädtchen Sfalik mit der nahen altehr-

wirdigen Friedhofsfiche zu Nowny erbliden fan. Aber bereitS nach Eurzer Strede

ändert fich wieder der Charakter der TIhallandichaft; wieder ift fie von Waldgehängen

eingejchloffen und nach einer Wendung erblickt mar dag freundliche Städtchen Kocerad

und ihm gegenüber am hohen Ufergehänge das malerijch gelegene Schloß Kammerburg,

feit jeher ein Sit bedeutender Geschlechter. Bon hohen Berggehängen eingejchlofjen, welche

ftelfenweife zuritctreten und Raum fir Ortfchaften und Einfchichten übrig lafjen, fließt

die Sazawa in gerader Richtung bis Voddub. Hier reicht ein bewaldeter Höhenzug Linf-

feitig bi8 an das Ufer, und die am Waldesfaum auf einem Anger gelegenen grauen

Trümmer der Burg Duba verleihen der Landichaft einen eigenthümlichen Charafter.

Staumend fieht der Gefchichtsforicher das hohe Stadtthor des ehemaligen Burgfledens.

Bei der folgenden Krümmung werden die Gehänge links janft, während die rechtsjeitigen

waldigen Höhenzüge hart an dem Ufer abfallen. Das ift die überaus Kiebliche Landjchaft,

welche die Neifenden einen Augenbli bewundern fünnen, wenn fie mit dem Bahnzuge

heranfommend und einen unterhalb Senohrab befindlichen Einfchnitt verlafjend die Ruinen

der Burg Zlenik mit ihrem bewaldeten Hintergeumd und dem Thal des ftill dahin-

ftrömenden Flufjes erblicen. Auch der oberhalb Lsten gelegene Berg HradistE mit einer

einschichtigen Kirche bewirkt eine angenehme Abwechslung des Landichaftsbildes, welches
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einen hübjchen Hintergrund an dem fammartig emporfteigenden waldbewachjenen Berge

Mezihot (530 Meter) oberhalb Mezihot beit. Der nım unterhalb der Station Serkan

folgende Thalfejfel wird beiderjeit3 von niedrigen Gehängen eingejchlofjen, die Landichaft

wird zwar freundlicher, aber auch einförmiger. Ihr Mittelpunkt ift das Städtchen Potil

mit zwei romanifchen Kirchen. Bon Dnespek folgt wieder ein enges, theilweije von Wald-

gehängen eingefchloffenes Thal, in dem der Heranfommende hoch am feljigen Ufer die

  

 
Burg Kunktib.

Ruinen der Burg Kofteleg erblict. Nım folgt eine jähe Wendung nad) Süden bis zu

dem am Hohen Ufer gelegenen Städtchen Teinit, der Iehten größeren Ortichaft des

Sazawathals. Das noch übrige Stüc bis Darle enthält außer einer anfehnlichen Anzahl

von Kleineren Ortfchaften auch einige Partien wildromantiichen Charakters.

Das von dem Elbethal fich gegen Süden bis zur Sazawa und der mährifchen

Grenze erhebende Hochland erreicht feine größte Höhe an der Grenze im Quellengebiet

der Smwratfa, wo fid) die Höhen Kamenny vrch (801 Meter) und Sindelny vrch

(802 Meter) nur umbedentend niedriger erheben als die nahe in Mähren liegende

Zakova hora. Diejes, jowie auch das öftliche, num etwas niedrigere Hochland bejteht

%
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meiftentheils aus wellenförmigen Gebirgen, welche fich mitunter zu Kuppen erheben. In

einer folchen Gegend Tiegt die alte und veiche Stadt Polilfa, in einer Einjattlung

zwwifchen vier Anhöhen dag Städtchen Biftrau mit dem oberhalb desjelben fich erhebenden

fehenswerthen Schloß Trifchberg. Bedeutender in landchaftlicher Hinficht ift das von

Wald- und Felshängen eingefchloffene Thal des Baches Kietinfa mit der fich Fühn

erhebenden Burg Swojanomw (ehemals auch Fürftenberg). Unter dem Schlofe mündet

aus einem Waldthal der von Nohozna, einem Dorfe mit alterthümlicher interefjanter

Kirche, herabflichende Bach. Das öftlih von Swojanow Tiegende Hochland ift eine

fanft gewellte freundliche Gegend. E& reicht bis zur Zwittawa (Switawa), welche hier die

Zandesgrenze bildet und ein vonfteilen Waldhängen eingejchlofjenes und durch Induftrie

belebtes Wiejenthal durchfließt.

An der öftlichen Seite des eben befprochenen Hochlandes erhebt fich der unter dem

Volke al3 Trübauer Gebirge (Tiebovsk& hory) befaunte Gebirgszug, welcher, von

Einfattlungen ducchfehnitten, parallel mit dem Thale der Treborwfa läuft. Den nördlid)

von niedrigen Lehnen eingefchloffenen Theil diefes Thals bejegen jechs zufammen-

hängende, mit Bäumen und Bufchwerf gezierte Ortjchaften, worunter fi) zwei bedeutende

(Böhmifh- Trübaun und Wildenfchwert) befinden. Die öftlichen Oehänge des

erwähnten Gebirgsrücens find fteil und fänmtlich mit Wald bewachjen; in der Mitte

derjelben liegt ein Bad mit einer St. Marienfapelle. Die Abhänge an der weitlichen Seite

find zwar fanfter als die öftlichen, doch erheben fich einzelne Partien zwijchen den Thälern

der meiftentHeils weftwärts abfließenden Bäche zu einer ziemlichen Höhe. Langjam dacht

fich diefe Landfchaft gegen Leitomifchl ab, fowie auch die fidwärts gelegene Landjchaft,

und die von beiden herabfließenden Bäche, meiftentheils von großen und langgeftrecten

Ortfchaften belebt, vereinigen fich in dem Zluffe Loukna, defjen Ufer die lange Strede

von Sttenit bis Nedosin ununterbrochen Anfiedelungen bededen. Die bedeutendfte

davonift die Stadt Leitomifchl ((LitomySl), eigentlich eine lange Gafje, die das Fluß:

thal faft eine halbe Wegftunde lang ausfüllt; nur die zwei Vorftädte Zahaj und Zahrad

befinden fich an den janfteren Gehängen des rechten Ufers. Ihr bejonderes Gepräge

erhält die Stadt durch die jest jhon jehr feltenen Laubengänge und die beiden die Stadt

hoch überragenden Kirchen. Eine Menge Hiftorifcher Erinnerungen nüpft fich an die

Stadt, welche im XIV. Jahrhundert der Si eines Bisthums, und hundert Jahre jpäter

der Hauptfig der böhmifchen Brüderunität wurde. Von hier ab fließt die Loulna in

einem breiten, nicht gar tiefen, aber ziemlich anmuthigen Wiefenthal, defjen Neiz durch

reichlichen Baummuchs erhöht wird, der Stadt Hohenmauth (Vysoke Myto) zu.

Diefe erhebt fih auf einer Anhöhe am Yinfen Ufer und gehört, was Negelmäßigfeit der

Anlage anbelangt, zu den zierlichiten Städten Böhmens. Außer der im ftreng gothijchen
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Stil erbauten impofanten Decanalficche jehmiden feine jauberen Gafjen drei wohl-

erhaltene Thorthürme. Den ichon beiprochenen Charakter behält das Thal auch von

Hohenmauth abwärts, ja e3 wird fogar baumveicher, jo bei Uhersto, welches durch einen

Wald von Bappelbäumen verdeckt ift. Weiter abwärts verflachen fich die weiter noch

baumreichen Uferlandfchaften und der Fluß tritt in die Pardubiger Ebene,

Das befprochene Flußgebiet wird von jenem der Chrudimfa durch ein Hoch-

(and gefchieden, deffen Umifje den ichon erwähnten Hintergrund der Landichaft von

Hohenmanth und Leitomifchl bilden. E38 dacht fich vom Höhenzuge zwijchen Stratfa

und PBoliöfa ab und ift durch feine Selfenpartien bei Budiglad, welche au die Zeljen-

ftädte von Wefelsdorf und Adersbach erinnern, merkwürdig. Meiftentheils wird e$&

von tiefen Waldthälern durchichnitten, nur der nördliche Theil gleicht einer janft ab-

fteigenden Hochfläche mit einigen tiefen baumlojen und dirren Zucchen und endet

nordweftlich von Hohenmauth in zwei Ausläufern, zwijchen denen das große Dorf

Wraßlau mit den beachtenswerthen Spuren der Hiftorifch merkwitrdigen Bupenburg

Wratislaw gelegenift.

Durch tiefe Thäler von diefem Hochlande abgetrennt, zieht ein zweiter, Hefiny

benannter Ritcken, welcher ich in die Umgegend von Luze abflacht. An feinem westlichen

Nande Liegt die Stadt Skut, oberhalb deren fich der Höhenzug Humperfy mit nadt

emporfteigendem Geftein erhebt. Die jhönften Partien diefes Hochlandes find die Thäler

der Krouma md Oldinfa, befonders die auf einer fteilen Gebirgszunge oberhalb der

Krouna gelegene Nichenburg, ein maleriich gelegenes Schloß mit einem heute noch

ummanerten Burgfleden. Nach einem ziemlich ftarfen Gefälle folgt das Thal von Dol,

welches einen befonderen Reiz durch die auf dem rechten Ufer gelegene vielbejuchte Auine

Kofchumberg erhält. Das etwas abwärts gelegene Städtchen Luze hat an und für fich

wenig Interefjantes, aber fehenswerth ift Die unmittelbar oberhalb des Städtcheng gelegene

viefbejuchte Wallfahrtskirche Chlumef. Das von Zuse gegen Norden abfallende Thal der

Dldinfa hat beiläufig dasfelbe Gepräge wie das Lonknathal und gewährt von dem mit

Schloß und Hübjchem Park gezierten Marktflecen Chrouftowi einen anmuthigen Spazier-

gang bis zur Stadt Hrohowteinig. Wir erwähnen num noch das unter dem Namen

Celakowsk& hory befannte, an der Oberfläche abgeflachte Waldgebirge; es wird

öftfich vom Thal des Baches Bejbro begrenzt, welches zwifchen Kofteleh und Skala

eine wilde und fteinige Waldpartie bildet. Gegen Norden dacht fich Diefes Gebirge

in die Gegend von Chraft, das hibjch an einem Teich gelegene Vodlazik, wo einft ein

Benedictinerflofter beftand, und Bumberg ab, hat aber feine Fortjeßung in dem wald»

reichen Hochlande bei Nafjaberg, das fich weit nach Weften vorftredft und deshalb von dev

Chrudimka auf drei Seiten umflofjen wird.
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Zu diefem Flufje vereinigen fich einige Bäche in dem Gebirgslande nordweitlich

von Swratfa. Der erfte bedeutende Ort, deffen Zugehör jeine Wellen befpilen, tft die

Stadt Hlinsfo. Sie macht mit ihren meiftentheil3 ebenerdigen Hänfern den Eimdrud

einer Gebirgsftadt und befißt die Eigenthümlichkeit, daß fich der Ning, der gewöhnlich

den Mittelpunkt der Stadtanlage bildet, am Ende der Stadt befindet. Infolge defjen

breitet fich zwifchen ihm und dem Bahnhof eine ziemlich weitläufige Anlage von Gafjen

und Straßen aus, die ohne Blan, bLo8 nach Bedarf oder Bequemlichkeit hergeftellt wurde.

Auch die einzige Kirche mit dem Friedhof befindet fich an der Peripherie der Stadt. Bei

dem Städtchen Trhow-Kameni wendet fich die Chrudimfa weitwärts und bejchreibt den

Ichon erwähnten Bogen um das Nafjaberger Hochland. Ihr weiterer Lauf an der am hohen

Berge liegenden Burg Oheb und der amfteilen Feljen thronenden Auine Wildftein vorbei

bis zu dem hochgelegenen Dorfe Pralow ift reich an malerifchen Partien, indem das

Waffer, an Hunderten von herabgeftürzten Steinen fich brechend, feine Wellen durch die

hohen, ftellenweife felfigen Gehänge durchzwängt. Weiter abwärts werden das Thal breiter

und die Gehänge fanfter und bei Slatinan, einem Sommerfit des Fürften Auersperg,

tritt der Fluß in die Chrudimer Ebene.

Die Stadt Chrudim gehört zu den Hochgelegenen Städten, obwohl fie in diejer

Beziehung nicht das impofante Ausjehen befitt, welches zum Beifpiel Tabor oder Saaz

bieten. Ein von Dften nad) Weften ftreichender Höhenzug, welcher nördlich und firdlich

fteil abfällt und nach den übrigen Seiten fich verflacht, ift in feiner weftlichen Hälfte ihr

Standpunft. Selten findet man bei einer Stadt jo viel Unebenheiten des Terrains als

gerade hier, da Chrudim die weftliche Abdachung des Berges ausfüllt; nur die unterhalb

im Thal gelegenen Stadttheile find felbftverftändlich eben. Dem Terrain entjpricht die

unregelmäßige Anlage der Stadt, obwohl fie zu gleicher Zeit mit den übrigen königlichen

Städten entftand. Die meiftentheils modernen Häufer überragt Hoch die im ftreng

gothifchen Stil erbaute, mit zwei Thürmen gefchmückte Decanalfirche. Unter den wenigen

architektonisch bemerfenswerthen Gebäuden ift das Mydlätovsfy-Haus das bedeutendfte

und im feiner Art gewiß eine Seltenheit. Längs des Fluffes erftrecen fich die Vorftädte

mit der alterthümlichen Kreuzkirche, die am Yinfen Ufer liegt. Das rechte Ufer des weiter

dahinziehenden Flufjes begleiten die Hohen Gehänge des Baumberges, defjen Benennung

aus den eriten Zeiten der Stadt herftammt. Weiterhin fließt die Chrudimfa durch die

Pardubiter Ebene und mündet unterhalb des Schlofjfes Bardubit in die Elbe.

Taft parallel mit dem Laufe der Chrudimfa erftrect fich ein langer zufammen-

bängender Gebirgszug, welcher unter dem Namen Zelezn& hory (Eifengebirge)

befannt ift. Er ift durch einen Sattel zwijchen Böfreb und Hlinsko, durch den eine

Linie der Nordweitbahn zieht, von dem böhmifch-mähriichen Gebirgslande gejchieden,
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erhebt fich zuerft allmälig, behält im Ganzen die Höhe, die jein evjter Gipfel Babylon

(602 Meter) hatte, und erjcheint dem Auge auf feinem weftlichen Abhange als ein

mächtiger Gebirgszug, weil das unterhalb gelegene Thal tiefer und tiefer wird und

jchließlich in die Tiefebene von Saslau übergeht. Die höchften Spigen find bei Kamenik

ober dem Thal der Chrudimfa, während fich die öftliche Seite gegen Chrudim und

Hetmanmöfteg allmälig verflacht. Was Landfchaftliche Schönheit anbelangt, fo ift der

Theil zwischen Nonow und Kalf-Bodol der bedeutendfte. Bei Ttemosnig fann man die

Schönheit des TIhales Pello mit feinen chroffen Abhängen genießen. Ienjeit3 desjelben

erhebt fich ein mächtiger, weitwärts vorjpringender Felsberg, von dem die Nuinen der

Lichtenburg traurig in die lachende Ebene herabblicen. In jehroffen Telsabftürzen fällt

 

Blie auf die Stadt Bardubig.

diefer Berg nördlich in ein mufdenförniges, nach Weiten zu fich verengendes Thal, die

Lowetiner Schlucht, ab. Ein von den Zbislaweger Wäldern herabfommender Wildbad)

hat fich hier durch die Herabgerollten Telsftüicke den Durchbruch erzwungen und ftürzt

über diefelben fhäumend und braufend herab. Der nun nach einer fteilen Erhebung folgende

Waldrücen erreicht feine größte Höhe in der Krfanfa (566 Meter) und jenft fic) in der

Weife, daß die weftlichen Waldgehänge weiter fteil abfallen, während fich das Gebirge

gegen Dften verflacht. So fommt es, daß man von dem verhältnigmäßig gar nicht Hohen

Dorfe Turkowis eine ausgebreitete Fernficht öftlich bis Königgräß, weftlich bis über

Kuttenberg genießt. Endlich verflacht fich das Gebirge gegen das Elbethal und endet in

fteilen, aber niedrigen Abhängen.

Das Eifengebirge begleitet weftlich ein Thal, durch das die Doubrawa fließt,

doch gehört der oberfte Theil des Thales ihrem Nebenfluffe, der Cerhowfa an. Die
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Doubramwa ift urfprünglich ein unbedeutender Abfluß einiger Teiche, welcher dann durch

ein aus aufgelaffenen Teichen entftandenes Wiefenthal fließt. Den weiteren Lauf hat fie

durch eine Schlucht des nordwärts gelegenen Hoclandes gewählt und fließt durch ein

fteiniges, enges Thal, eingefchloffen von waldigen Gehängen, die mitunter zu Kuppen fich

emporheben, mitunter pittoregf gebildete, jenfrecht emporfteigende Felsmafjen bilden.

Iutereffant find die Feljen Certüv stolek (Teufelstijch) und die Burgftätte Sofolow.

Weftlich von diefem Thale ift eine Hochfläche, auf der die Stadt Chottbot liegt. Eine

Eigenthimkichfeit der öftlichen Umgebung ift das in verjchiedenen pittoresfen Yormen

hervorragende Geftein. Am intereffanteften ift die Zelsmafje Koufalfa, von der fich eine

hübche Ausficht darbietet. YBei Libit tritt die Doubrawa in das jehon anfangs erwähnte

Thal und verfolgt im Ganzen eine nordweftliche Richtung. Unterhalb Ronow, defjen

regelmäßige Anlage auf eine Gründung zu Anfang des XIV. Jahrhunderts Hinweilt,

Ichlägt der Fluß die weftliche Richtung ein und Erümmt fich durch ein enges Thal mit

fteilen Gehängen, welches den auf dev Ebene von Saslau Kommenden ungemein überrafcht.

Auf einer Hohen Erdzunge, um die fich der Fluß windet, fteht das jehöne Auersperg’iche

Schloß Zleb, aus einem alten Schloß in eine moderne Burg im gothijchen Stil um-

gebaut. Unterhalb des Schlöffes mündet in den Fluß die Hoftatowfa, welche wieder durch

die Doubrawa verftärft wird. Sene fommmt aus der Gegend von Goltjch-Ienikau, diefe

aus der Gegend von Wilimot, bei dem einft ein befanntes, unter dem Namen Wilhelms-

zelle gegründete Benedictinerftift ftand. Bon Zleb abwärts fließt die Doubrawa durch

die Caslauer Ebene gegen Sehufchiß, bei dem fich ein weiter und jchöner Ihiergarten

befindet, und fällt fodann in die Elbe bei dem wegen feiner alten Kirche denfwürdigen

Dorf Zabot.

Wir wollen mın noch den Nordrand des gejchilderten Gebietes betrachten, um

dann zu den Elbelandichaften überzugehen. Die an dem Zufammenfluß der Stillen Adler

und des Trübauer Baches Legende Stadt Wildenjchwert (Üsti) entftand im XII. Jahr-

Hundert, da die umliegende Gegend noch mit dichtem Walde bedeckt war. Die bisher topifch

benannte Stelle Ufte (d. i. Mündung) erhielt nach Grimdung der Stadt den Namen

Wilhelmswerde von dem Gründer Wilhelm von Dürnholz. Theilweije ift fie im Thal

gelegen, theilweife find ihre veinlichen Käufer mit der fie überragenden Kirche in den

Abhang des Hochlandes hineingebaut; die Anlage ift übrigens regelmäßig. Das Wiefenthal

abwärts an der Adler bildet eine Krümmung im rechten Winkel, ein Hochland umfließend;

e3 ift ein ftilles, von hohen Waldlegnen eingefchloffenes Thal, das auch während der

trodenen Jahreszeit ducch fein faftiges Grün erquiefend wirkt. Diefen Charakter behält es

618 Brandeis an der Adler, dem jchönften Punkt diefer Strede. Sidwärts wird das

mäßig breite Thal durch die fteilen Abhänge dev Waldhöhe Klopoty eingejchloffen und von
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deffen finfterem Hintergrumd hebt fich das dem großen Denker 3.4. Comenius, welcher

fich hier in den Jahren 1622 bis 1625 aufielt, aufgeftellte Monument ab. Nordwärts

erblict man dag Städtchen, defjen durd, Objtbäume Halb verhiülfte Häufer zeilenfürmig

an den Fuß der Abhänge angebaut find, während zwei Gafjen fic) in die Seitenthäler der

herabfließenden Bäche verlieren. Auf einem Auzläufer der Abhänge fteht die Kicche, und

ihr gegenüber auf einer fteil zum Fluß abfallenden Bergzunge das alte gebrochene Schloß.

Bon den Großftädtern als angenehmer Sommeraufenthalt gewürdigt, fnüpfen fich an

Brandeis als Geburtsort Karla von Zerotin und ehemaliger Sit einer bedeutenden Brüpder-

gemeinde auch große hiftorijche Erinnerungen. Die Uferlandfchaften abwärts bilden ein

wellenförmiges Hochland, das Langjam gegen das Thal der Adler abfällt, aber am Ufer

jelbft mit fteilen Abhängen endet. Sutereffant ift dag unmittelbar vor Choßen gelegene,

Beliny benannte Thal, defjen nördlicher jchroffer Abhang an die Sandfteinformationen

von Adersbac und Wefelsdorf erinnert, ohne jedoch deren Grofartigteit und Mannig-

faltigfeit zu erreichen.

Die Stadt Chosen hat in den legten Decenmien eine große Wichtigkeit al3 Knoten-

punft von vier Bahnlinien erlangt. Ron den Haren, ins Lichtgrüne fchimmernden ellen

der Adler durchfloffen, bietet fie wegen ihrer hübjchen und waldreichen Ungebung einen

angenehmen Sommeraufenthalt. Sidwärts von der Stadt erhebt fich der Berg Ehlum,

zu dem eine alte Lindenallee binaufführt. Weitwärts find die jchattigen Waldanhöhen des

Hfuboker Neviers, deren füdliche Abhänge das Thal der Lonkna begleiten und ihre

Fortfegung in dem gegen Königgräß fich, exftrecdenden waldreichen Höhenzug finden. Die

weftlichen Gejenfe diejes Höhenzuges verflachen fich zu der Ebene von PBardubis, die wir

num betrachten wollen.

Die Elbe betritt fie von Norden als bedeutender Fluß und empfängt unterhalb des

Städtchen Sezemiß, defjen alte Klofterkicche beachtungswertd ift, den Zoulnafluß. Sie

bildet hier einen weiten Bogen um den fammartig von Weften nach Dften 305 Meter Hoch

(die Ebene circa 220 Meter) emporragenden Berg Kunetickä hora. Die an und fir fich

nicht bedeutende Höhe erjcheint dem Auge deshalb jo groß, weil der Berg fich ohme jeden

Abfag unmittelbar ang dem Zlachlande erhebt. In der Ebene und den niederen Theilen des

Hochlandesift der Berg weitfichtbar und erfennbar, zumal feine Hochfläche und einen Theil

der Abhänge eine Burgruine fehmitdt, welche zu den größten ihrer Art gehört.

Am Linken Ufer der Elbe liegt Pardubib, eine der bedeutendften Städte Dftböhmens.

Das in den Teßten Decenmien jchnell erfolgte Anwachfen der Stadt manifejtirt fih in

ihrem Hußeren. Den weitaus größeren Paum der Bodenfläche bedeckt die modern ausgebaute

Borftadt, welche fich an den weitläufigen Bahnhof anlehnt. Der regelmäßig angelegte

Ning, forwie auch die Seitengafjen enthalten noch eine Menge alter intereffanter Häufer.
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Schön ift auch die gothifch gebaute Pfarrkirche mit dem Maufoleum Adalberts von Bern-

ftein und als Bejonderheit fan auch der gegenüber ftehende hölzerne Glodenftuhl gelten.

Hoch überragt alle diefe Bauwerfe der jchlanfe Thurm des grünen Thors, ein im Jahre

1538 erbautes weithin fichtbares Wahrzeichen der Stadt, defjen jpibiges Zeltdach einen

meifterhaften Abichluß hat. Ar die Stadt jchließt fih das von den Herren von Bernftein

erbaute Schloß an, welches von hohen Erdwällen umgebeıift.

Unterhalb Pardubib ift ein auenreiches Flachland, das die Elbe in zahlreichen

Krümmungen durchfließt. Die niedrigen Ufer überfchwenmt fie öfters, hat fte auch jchon in

früheren Zeiten einigemale durchbrochen und ihren Lauf geändert. Begleitet wird fie von

zahlreichen Tiimpeln. Nordwärts wird das Flachland von einem langjam aufiteigenden

Waldlande, aus dem fich einzelne Hügel erheben, begrenzt. Der füdliche Rand des Thalsijt

etwas steiler und rückt bei Walle bis an den Fluß. Am linken Ufer erhebt fich auf mäßiger

Anhöhe die Stadt Brelaul, welche in den legten Jahren baulich jehr verjchönert wurde.

Auch die weitere Landichaft ist eben. Nordwärts find wieder weitläufige Waldungen,

an deren Saum fich das Ef. f. Hofgeftüt Kladrub befindet, und fiidlich find Die legten

Ausläufer des Eifengebirges, welche unterhalb Kojig und vor Elbeteiniß jo fteil zur Elbe

abfalfen, daß nur fir das Geleije der Staatsbahn Raum übrig bleibt. Am rechten Ufer

in hoher Zage liegt das Städtchen Elbeteinib, dejjen Ringplab fich auf der Hochfläche

befindet, während die außer demjelben befindlichen Häuschen am Abhang zwijchen Objt-

bäumen jo gebaut find, daß das Ganze den Eindruck einer Weihnachtsfrippe macht.

Öftlich von dem Städtchen erblickt man auf einem nach drei Seiten fteil abfallenden,

felfigen Bergvorjprung den Meierhof Hrad mit einer alten in den lebten Jahren renovirten

Nittervefte. Weitwärts von Elbeteinit ändert die Landjchaft zu beiden Seiten der Elbe

ihr Gepräge. Sie ift eben, hat auch genügend Wiefenland und Aderboden, aber eigen-

thümlich find die jandigen mit Kieferwaldungen bepflanzten Flächen; indefjen überrafcht

unmittelbar beim Fluß üppiger Baummuchs, der in mannigfachen Gejtaltungen auftritt.

Südlich von diefer Partie breitet fich die Caslauer&bene aus, ein gegen Norden

offenes Becken, welches öftlich vom Eifengebirge, jüdlich von dem Hochlande von Goltjch-

Senifau, wetlich von den Höhenzügen bei Kuttenberg eingejchloffen wird, aber zahlreiche

wellenförmige, hier und da in niedrige Kuppen geformte Erhebungen bejigt. Was bei

einer unfruchtbaren Landfchaft Einfürmigfeit wäre, das wird bei diefer von Gott gejegneten

fruchtbaren Ebene nicht empfunden; denn abgejehen von den gut gebauten wohlhabenden

Ortjcehaften, welche von Gruppen von Obftbäumen verdedt find, verleihen die fich fort

während freuzenden Objtalleen, die Safanerien und Nemijen der Gegend einen eigenen

Neiz. Diejer wird ftellenweife auch durch die von üppigen Gebüjchen eingerahmten

Bäche erhöht. Den Hintergrund bilden Die Gehänge des umgebenden Hochlandes, und je
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näher man denfelben kommt, umfo anziehender wird die Landichaft. Im ihrer Mitte Liegt

die Stadt Caslau von weiten fichtbar, da fich ihr fehlanfer Kicchthurm Hoch über ihre

Häufermaffe erhebt. Bei ihrer Anlage erhielt fie einen großen, länglich vieredigen Ring,

wie ihn wenige Städte aufzuweifen haben. Mit den regelmäßig auslaufenden Seiten-

gaffen und der bei folder Anlage gewöhnlichen, längs der ehemaligen Befeftigungen

Laufenden Aundgafje bildet er die alte innere Stadt. Die alten Borftädte find meifteng

 

 
Kuttenberg.

gegen Norden und Süden vorgefchoben, die nenefte jedoch entftand an der öftlichen Seite

nad Erbauung des Nordwetbahnhofes. Die Stadt hat noch einen Theil der ehemaligen

Befeftigung bewahrt und noch fteht ein runder Thorthurm, der nebft der Kirche zu St. Peter

und Paul, deren hohem Kirchturm und der evangelifchen Kirche der Stadt die Ein-

fürmigfeit der modernen Gebäudemafjen benimmt. In der Decanalficche, wo 1421 ein

Landtag abgehalten wurde, begrub man den Hufitenführer Biäfa; indefjen kann man heute

faum die Stelle finden, da im Jahre 1623 und jpäter alle Spuren des Grabdenfmals

befeitigt wurden. Die im Ganzen ebene Umgegend hat auch einige anziehende Punkte, Heine

den wellenförmigen Erhebungen entfteigende Kuppen, fo den Hain Kamik (Kamejk) bei |

.
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Chotufit und das Gloriet bei Lochy, aber am Schönften find (abgejehen von den Partien im

Eifengebirge) die jidwärts Hinter Tupadl und Krchleb gelegenen Gegenden. Das an der

Wafjerfcheide der Sazamwa und Elbe gelegene Hochland fällt hier gegen die Ebene fehnell

ab, jo daß die Unterfchiede während einer Wegftunde circa 100 Meter betragen. Ein

Ichöner Punkt ift die Feljenkuppe Tisä skäla (392 Meter) oberhalb Bralit. Weitwärts

davon wird diejes Hochland von einem von Zbejsorw herabfommenden Bad) ducchfloffen;

fein Durchbruch von der Doudower bis zur Ianzfer Mühle bildet ein tiefes enges Thal,

das an Wildheit dem oberen Thale der Doubrawa gleicht. Die einförmigfte Partie ift die

Ebene nördlich von Caslaı gegen Chotufis, das Schlachtfeld vom Jahre 1742.

Die am weftlichen Nande des Caslauer Bedens gelegene Stadt Kuttenberg

gewährt mit ihren vielen Thürmen und der theilweife amphitheatralen Lage ein wahrhaft

mittelalterliche Städtebild, dem nur noch die Mauern und Thore fehlen. Die Anlage

der Stadt ift eine ganz umregelmäßige; 8 ift eben zu fehen, daß man ohne Plan nach dem

angenblicklichen Bedarf und flüchtig weiter baute, beiläufig in der Art, wie auch moderne

Städte bei jehr günftigen Commumnicationsverhältniffen aus Kleinen Anfängen plöglic)

heranwachfen. Auf diejes fchnelle Wachsthum zu Ende des XIU. Jahrhunderts, welches

durch Entdeeung reicher Silberadern hervorgerufen wurde, folgte ein hundertjähriger

Zeitraum bedeutender Entwiclung, wo der Segen des Silberbergbaues der Krone und

den Einwohnern gewaltige Schäße eröffnete. Kuttenberg wurde die erjte Stadt nad) Prag,

fo daß man feiner Biürgerfchaft ftetS eine bevorzugte Stellung einräumte. Auch das zweite

Sahrhumdert feines Beftehens brachte Ruttenberg zu großer Blüte, wenn e3 auch jchon

etwas zurüciging, aber im dritten Zahrhundert zeigten fich bereits Merkmale de3 Verfall.

Aus feiner Blütezeit ftanımt die Verle altböhmischer Baufunft, die am füdlichen Ende

der Stadt ftehende St. Barbaraficche, dann die impofante St. Jakobsficche mit einem

Ichlanfen hohen Thurm, welche hoch ober dem Thal des Kuttenberger Baches emporragt

und daher auch nach altböhmifcher Bezeichnung Vysoky kostel (Hochfirche) heißt, und

die Kirche zu Mariä Himmelfahrt (na Nämbti) mit hohem Thurm. Ergänzt wird diejes

eigenartige Bild Kuttenbergs noch durch die Mafjen des ehemaligen Jefuitencollegiums

und des Urjulinerinnenklofters, durch den ehemaligen wäljchen Münzhof (Vlasky dvür),

wo die Könige refidirten, mit feinen verjchiedenartigen, mitunter funftvollen Denfmälern,

da3 Schulhaus Hradek (einft Patrizierfiß) und das Rathhaus (Kamenny düm).

Die nächte Umgebung Kuttenbergs ift zwar fruchtbar, aber einförmig. Mit Aus-

nahme des Gangberges und des Berges Wyfofa ruht das Auge nur auf wellenförmigen

Erhöhungen oder einfürmigen Ebenen, welche jedoch wegen ihres Baumreichthumz Feines-

wegs zu den „troftlojen“ gehören und reich an Hiftorifchen Erinnerungen find. In der

unmittelbaren Nähe der Stadt liegen die Räumlichkeiten des ehemaligen Ciftercienferftiftes
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Sedleh. Die noch beftehende Kirche ift, wern nicht die größte, ficher die Längffte Kirche

in Böhmen, ein Prachtwerk gothiicher Banfınft. Das anftogende ehemalige Comvent-

gebäude wird jest ala Tabakfabrit benüßt. Auch hat Sedle noch eine Allerheiligen

Kapelle, unter der fich das berühmte Beinhaus mit Verzierungen aus Todtenfnochen

und Schäden befindet. Gegen Nordoften liegt das Dorf Malin mit zwei Kirchen,

wovon die eine aufgehoben ift. Oberhalb der beiden Ortfehaften erhebt ich der fuppen-

fürmige Gangberg (352 Meter), an defjen weftlihem Abhange die königliche Bergftadt

Gang fteht. Sie hat ihre ehemalige Bedeutung durch das Eingehen des Bergbaues,

von dem noch zahlreiche Halden Zeuguiß abgeben, eingebüfßt und exjcheint Heutzutage

als ein mehr weitläufiger al3 ausgebauter Ort. Weiter nordöftlich find die Grimde der

Herrichaft Neuhof, die zwar größtentheils in den Niederungen Liegen, aber wegen ihres

reichen Baummvuchjes zu den anziehendften Punkten dev Umgegend gehören; ihr Glanz

punkt ift dag inmitten von großartigen Parkanlagen und Allen angelegte Chotef’jche

Schloß Katjhina. Auch die weitere Umgebung weftlich und füdlich von Kuttenberg bietet

einige anziehende Punkte. Weitlich erhebt fich nicht befonderzfteil auffteigend der Berg

Wyfofa, auf defjen flachen Gipfel ein weit fichtbares Wäldchen und die Nuinen de von

Franz Anton Grafen von Sport erbauten Lufthaufes fich befinden. Die Gegend füdlic

von Kuttenberg ducchfurchen einige Bäche, welche fich bei Malejchau zu einen größeren

Bach vereinigen.

Bon den Höheren Pırnkten der Saslaner Ebene erblickt man am Horizont die Umriffe

der impofanten Kirche zu Kolin. Diefe eigentlich Neu-Kolin benannte Stadtliegt am Fuße

eines Hochlandes, das fich von Kuttenberg nordiwärtz zieht und bei Kolin mitunter ziemlich

fteil zun Elbe abfällt. Kolin ift al3 Knotenpunkt von zwei großen Bahnenin die Keihe der

Hedentenderen Städte Böhmens getreten. Ihren urfprünglichen Kern bildet dir vieredig

und regelmäßig angelegte Ring mit geradeaus laufenden Gafjen; an fegteren 'hließt fi)

da3 aus einem ehemaligen Klofter erbaute Schloß. Kolins jhönftes Baudenmal ift Die

gothijche Pfarr-(Bartholomäus-)Kirche. Ron der alten Stadt bi8 zu dem weitläufigen

Bahnhof Hat Tich im Legten halben Sahrhundert ein neuer Stadttheil gebildet. Nur durch

die Elhe von der Stadt getrennt, fteht auf einer Anhöhe die Ortfehaft Zälatt (ehemals

Maichowig) mit ihrem alten granen MWehrthurm.

Kolin abwärts breitet fi an der Elbe eine weite Ebene aus, doc) erfebt fich die

Gegend am Kinfen Ufer zu Wellen und Hügeln. Bemerfbar tft von ihnen beonders der

Friedrichsberg (278 Meter) oberhalb Neudorf, von wo Friedrich II. die etjcheidende

Schlacht bei Kolin (1757) leitete. In diefer Ebenezieht fich dev Tuß an einer Imgen Reihe

von Bäumen, Weidengebitfch und Strauchwert bei dem Dorfe Libit vorüber,das zu den

älteften Ortjchaften Böhmens gehört. Sowohl dasfelbe al auch die Stell, wo einst
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die Firftenburg Stawnifs ftand, ift ein wenig Höher als das Flußufer. Weiter abwärts

erjcheint die Stadt PodEbrad, der angebliche Geburtsort des großen Königs Georg von

Podebrad, aus deffen Zeiten noch der runde Warttdurm ftamımt, welcher fich aus dem

weißen Gemäuer des Schlofjes erhebt und mit demfelben meilenweit fichtbar it. Die etwas

weiter nordweftlich gelegene Stadt Nimburg charakterifirt fich durch ihre Anlage als

eine alte Stadt, denm der ihr bei der Gründung verliehene Name Neuenburg Hat durd) den

Berlauf von jech® Jahrhunderten feine urfprüngliche Bedeutung verloren. Beinliche Sucht

nach Negelmäßigfeit hat den Gründer nicht geleitet und jo unterjcheidet fich das helle,

fuftige Nimburg mit feinem vieredigen etwas fchrägen Ninge und den gefrümmten Gafjen

von vielen königlichen Städten. Mit dem Alten Hat e8 wohl jehr aufgeräumt, aber jeine

Laubgänge am Ningpla nicht vollftändig eingebüßt. Der für diefe Stadt jo harakteriftiiche,

in Böhmen eben nicht oft vorfommendealte Ziegelbau hat, nachdem die alten Ringmauern

und Thore erft vor einigen Jahren abgebrochen wurden, feine vorzüglichiten Vertreter

in den beiden im gothischen Stil erbauten Kirchen, der mit einem zierlichen Thurme

gejchmitckten Decanal- und der verunftalteten ehemaligen Dominicanerfirche.

Bon Nimburg abwärts erblictt man zu beiden Seiten der Elbe wieder diejelbe Ebene

mit viel Wiefenland, etwas Wald und zahlreichen zerftreuten Baumgruppen; ftunden-

weit kann man mit dem Auge diefe Ebene verfolgen, aus der fich Hier und da mäßig hohe

Hügel und die Schornfteine der Zucerfabrifen erheben. Sidweftlich von Nimburg Liegt

in mäßiger Entfernung von der Elbe die Stadt Sadsfa. Ihr Kern war jonft der weftlich

von der Stadt gelegene längliche Hügel, auf dem noch die Pfarrficche geblieben ift,

während fich die Stadt unter ihm in der Ebene zeilenartig ausbreitet, durch Nebengafjen

auch den Hügel umfpannend. Am rechten Elbe-Ufer, doch in einiger Entfernung vom

Sluffe, liegt die Stadt Lifja, welche von dem-auf einer Anhöhe ftehenden Schlofje überragt

wird. Das Schloß erinnert an feine ehemaligen Befiger, den Neiterobriften Johann

Grafen v. Spork (geftorben 1679) und feinen funftfinnigen, aber dabei wırnderlichen Sohn

Franz Anton (geftorben 1738). Bon Liffa weftlich beginnen am rechten Elbe-Ufer die

ausgedehnten Brandeiser Wälder, jonft dem Jagdvergnügen unferer Herrfcher dienend.

Am Linken Ufer Liegen die Städtchen Alt-Pterow, Celafowit und Taufehim. Während die

Thallandichaft ftetig Herabfinkt, erheben fich die Ufer füdlich ziemlich vajch zu dem Hügel-

Lande von Nehwizd und Mochow. Abwärt liegt am Iinfen Ufer die Stadt Brandeis an

der Elbe. Während hier das rechte Ufer fo ziemlich den Charafter der Ebene beibehält,

ift das Kinfsfeitige je näher der Stadt, defto fteiler. Die Stadt entjtand aus zwei ehemals

fefbftändigen Ortfchaften. Das Schloß, ein beliebter Sommeraufenthalt Rudolfs II. und

auf kurze Zeit auch des berühmten Aftronomen Tycho de Brahe, ift der Mittelpunkt einer

ausgebreiteten Herrfchaft, die jeit 1547 bis 1860 fich im Befig der Krone befand, jeither
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aber zum Befiß der Secumdogenitur des Allerhöchften Kaiferhaufes gehört. Dftlich von

Brandeis liegt dag im Jahre 1818 gegründete, nun aber in größerem Mafßftabe aus-

gebaute Bad Houstfa, fat zufammenhängend mit Sanddorf umd durch diefes mit der

hiftorifch merkwürdigen Stadt Alt-Bunzlau. An ihrem füdweftlichen Endpunfte jteht die

im Sahre 1046 gegründete, aber durch öfteren Umbau veränderte St. Wenzelzfirche mit

dem uralten Collegiatfapitel. Der in der Kicche ftehende St. Wenzelzaltar joll fi an

der Stelle befinden, wo der genannte Landespatron den Märtyrertod gefunden hat. Ar

anderen Endpunfte der Stadt erhebt fich die Wallfahrtsfirche St. Maria, ein großes und

Hohes Gebäude, im Jahre 1607 gegründet. Urfprünglich eine Burg Boleslav des Grau-

jamen, gelangte Alt-Bunzlau zu einer entjprechenden Blüte, verfiel aber infolge der

Drangjale, denen e8 namentlich im dreißigjährigen Krieg ausgejebt war.

In der nordweftlich von Brandeis gelegenen Ebene wiederholt fich jo ziemlich der

schon bejchriebene Landfchaftscharakter, nämlich am rechten Ufer Flachland mit Waldungen,

am linfen ein vom Fluß eine kurze Strecke fteil auffteigendes, fodann fich janft erhebendes

Hügelland, welches von den in die Elbe einmindenden Bächen durchfurcht wird; nur

Elbe-Kofteleb, eine zeilenförmige Stadt, Liegt ganz in der Ebene, während fi) die

unmittelbar oberhalb der Stadt befindliche St. Martinskicche auf einer die nächjte

Umgegend beherrichenden Anhöhe erhebt und durch ihre ehemalige Bejtimmung die Ver

anlaffung zur Benennung des Ortes gegeben hat. Nordweftlich davon am Linfen Ufer

liegt das Dorf Lobfowis, dejjen Schloß dem fürftlichen Gefchlecht Lobfowik den

Namen verlieh umd fich bis zum Jahre 1829 in deffen Befig befand. Auf dem Kirch-

hofe befindet fich das einfache Grabmal Palackjs. Yon da fließt die Elbe zwifchen Auen

neben einem langen Höhenzug, deffen Gelände in die Ebene jteil abfallen. Sein Anfang

heißt Gelemin und ift durchwegs Aderland. Durch einen tiefen Sattel, in dem die Bahn-

ftation Wgetat mit einem Theile des Dorfes Liegt, ift er von dem anderen höheren Höhen-

zuge getvennt, der bei Piiwor fteil auffteigt und bei dem Zufammenfluß der Elbe und

Moldau endet. Bei dem am weftlichen Abhang gelegenen Dorfe Zabot begrüßen uns

zuerst die befannten Melnifer Weingärten, welche fich bis jenfeits dev Stadt Melnik bis an

den Endpunkt des Höhenzuges erftreden. Noch jegt empfindet die Danfbare Nachwelt jahraus

jahrein da3 fegensreiche Gefchenf Karls IV., der hierher Burgunder Neben verpflanzte.

Der genannte Höhenzug fällt au feinem Ende gegen die Elbe jchroff, gegen Die

andere Seite minder fteil und gegen Norden fanft ab. Hier liegt Melnif, einft ein

Firftenfib, jpäter ein Witwenfiß der Königinnen und als Stammort der heiligen Ludmila

allgemein befannt. Am Ende der regelmäßig angelegten Stadt jteht die im ernften

gothifchen Stil erbaute Kicche, bei der fonft ein Collegiatkapitel bejtand und die mit

ihrem aus Duaderftein erbauten Ihurm weithin fichtbar ift. An die Kirche jtößt das



163

Melniker Schloß. Die von dem Nande des fteilen Abhanges bei dem Schlofje fich dar-

bietende Ausficht gehört zu den fchönften in Böhmen, da man die gejegnete Moldau-

niederung weftlich von Melnif überblidt und die nächjten Partien gleichjam wie auf

einer Karte eingezeichnet fieht. IenfeitS der Moldau und der durch einen Seitenarm

gebildeten Infel Mrkvice fteht Hotin, derzeit Sommerfit des fürftlichen Befigers Lobfowib

und Mittelpunkt der Domäne.

Bon Kolin fidweftlich zieht fich eine durchwegs als Aderland benügte wohlbebaute

Fläche, fanft fich erhebend oder in fanfte Wellen verlaufend; die Obftalleen, welche fie

nach allen Seiten durchziehen, Kiefern die befannten Kautimer Zwetjchfen. Allmälig werden

die Welfen höher umd die Thäler vertiefen fich, jo bei dem Städtchen Zagmuf, von wo fich

eine hübfche Auzficht auf das nordwärts gelegene Hügelland eröffnet. Bon da an werden

die Gegenfähe zwifchen Hochebene und Thal fchärfer, dies zeigt fich auch bei der ehemaligen

föniglichen Kreisftadt Kautim. Am Rande der Hochebene gelegen, wird fie öftlich und

füdfich von einem engen Thal umgeben, defjen Stadtfeite einen Wald von Obftbäumen

bildet. Die von den Hauptverfehrslinien bis zur jüngften Zeit faft ganz abgejchlofjene

Stadt ift Hinter anderen königlichen Städten zurücigeblieben. Sie hat eine dem XII. Jahr-

hundert entjprechende Anlage, befigt eine Hibfche gothifche Kirche, deren Doppelthürme

feider den entiprechenden Abfchluß entbehren und, was allmälig eine Seltenheit fein

wird, einen Theil ihrer ehemaligen Schanzmanern und Baftionen, jowie auc) einen wohl-

erhaltenen Thortdurm. Durch die erwähnte Schlucht wird die Stadt von der Anhöhe Stary

Koufim getrennt, welche durch ihre großartigen, jedoch jehon theilweile eingeaderten

Erdwälle an uralte Zeiten erinnert.

Verfolgen wir unfere Wanderung von da gegen Weften, fo erreichen wir Schwarz

Kofteleg, eine auf der Hochebene gelegene Stadt, deren Schmud das große, im BViered

mit Eethirmen angelegte Liechtenftein’iche Schloß bildet. Yon da gegen Sitöweften

breitet fich ein waldreiches Gebirgsland mit einigen ziemlich Hoch gelegenen Ortfehaften

aus. Am befannteften von legteren find aus Anlaß der öfters in diefer Gegend abgehaltenen

Manöver das Städtchen Ondtejov und das amphitheatralifch gebaute, jeit dem lebten

Brande fajt ganz neu gebaute Mnihowig. Der an diefem vorbeifließende Bad) teilt

das Gebirgsland von einem anderen, auch ziemlich waldreichen Hochlande, welches Die

Höhe von 519 Meter erreicht und bis hinter die Stadt Eule reicht, welche einft wegen

der hiefigen Goldbergwerfe blühend war.

Die Landichaft öftlich von Prag entbehrt, mit Ausnahme weniger Punkte, jeglichen

Kandschaftlichen Neizes. Zahlreiche Alleen, das Weidengebüfch an den Bächen und einige

mit Obftbäumen bepflanzte Hügel gewähren nur eine geringe Abwechslung in demweit

ausgebreiteten Acferlande. Stellenweije find von den Büchen tiefe Furchen gezogen, <
11*
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eingefchloffen von nadtem Felsgeftein, Gerölle oder dürren Lehnen. Die Dörfer find

ziemlich groß, gut ausgebaut und liegen mitunter in einem Walde von Objtbäumen, ftellen-

weife jedoch baumlos oder nur von einzelnen Baumgruppen umgeben. Beiläufig in der

Mitte der Gegend Liegt die Stadt Böhmisch-Brod, die, einft Befisthum des Prager

Erzbisthums, von allen unterthänigen Städten zuerft die Gelegenheit ergriff, eine königliche

freie Stadt zu werden. Aus ihrer Blütezeit im XVI. Jahrhundert ftanmen einige Bauwerke,

von denen der maffive Kirchthurm dem Vorbeireijenden gleich in das Auge fällt. Weftlich

davon Hinter Onwal ift der mit Fichten und gemifchtem Gehölz bewachjene Wald Tieder-

hofz, welcher mit feinen malerifchen Gruppen eine Abwechslung in die Einfürmigfeit

bringt. Sidwärts davon oberhalb des Städtchens Skworeß erhebt ich janft empor-

fteigend der weithin fichtbare Berg Hradesin, defjen flachen Gipfel ein Kirchdorf einnimmt.

Die Gegend von da und Tismik füdwärts ift ein von mehreren Bächen durchfurchtes

Waldgebirge mit einigen Hübjchen Partien.

 

Schloß Zirovnic bei Neuhaus.


